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Abstract:

Dekolonialisieren ist ein Thema, das erst allmdhlich im Bibliotheksbereich in
Deutschland ankommt. Es fehlt an deutschsprachiger Literatur zum Thema.
Um dem hiesigen Fachpublikum den Einstieg ins Thema zu erleichtern, wird
im ersten Teil dieser Arbeit das derzeitige Begriffsverstdndnis von
Dekolonialisierung vorgestellt und die Schnittstelle von dekolonialer Theorie
mit dem Bibliothekswesen aufgezeigt. Begriffliche Interpretations- und
Deutungsschwierigkeiten werden mithilfe eines Sachstands- und Literatur-
berichts erldutert. Im empirischen Teil fiihrt eine typenbildende Inhaltsanalyse
zur Entwicklung eines Kategoriensystems von Handlungsmoglichkeiten.
Insgesamt werden neun Kategorien definiert und zugehorige Anwendungs-
beispiele ergénzt. Die praktische Umsetzung dieser Handlungsoptionen wird
anschlieend anhand von drei Fallstudien illustriert und die Umsetzung von
Theorie in Praxis diskutiert.

Diese Veroffentlichung geht zuriick auf eine Masterarbeit im weiterbildenden
Masterstudiengang im Fernstudium Bibliotheks- und Informations-
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Abb. 1: Adriano Giovanelli (ohne Titel).
Die Illustration wurde freundlicherweise von der Universitdt Witwatersrand,

Johannesburg (Stidafrika), zur Verfiigung gestellt. Ich danke fiir die Erlaubnis, sie
verwenden zu dirfen.

LAll too often the library is viewed as an egalitarian institution providing universal access
to information for the general public. However, such idealized visions of a mythic
benevolence tend to conveniently gloss over the library’s susceptibility in reproducing and
perpetuating racist social structures found throughout the rest of society.”

Todd Honma , Trippin’ Over the Color Line: The Invisibility of Race in Library and
Information Studies“(Honma 2005)
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1 DECOLONISING THE LIBRARY — IN DEUTSCHLAND?

Als David Dibosa seine Keynote Re-worlding our knowledge auf der Jubildumskonferenz
der britischen Art Library Society (ARLIS) im Sommer 2019 in Glasgow beginnt, war es so
still im Auditorium — man hétte eine Stecknadel fallen héren kénnen. Davon abgesehen,
dass der Universitatsprofessor, der fiir das Chelsea College of Arts und die University of
Arts London tétig ist, eine gewisse Bekanntheit durch Gastauftritte im britischen
Fernsehen erlangt hat, ist es das brisante Thema, das den vollen Konferenzsaal vor
gespannter Aufmerksamkeit verstummen lasst. Dibosa er6ffnet seinen Vortrag mit der
Projektion eines Fotos von Demonstrierenden, die ein groBes rotes Banner mit der
Aufschrift Decolonize this Museum tragen. Dazu erlautert er, wie die #RhodesMustFall-
Bewegung! den Diskurs um Dekolonialisierung vorangetrieben hat. Er beschreibt die teils
unbewusste Ausgrenzung Marginalisierter und den strukturellen Rassismus in Wissens-
systemen. Kurz darauf fordert er die Teilnehmenden auf, ihre Erfahrungen in Bezug auf
diskriminierende Sprache und Reprasentation zu teilen. Es beginnt eine emotionale
Aneinanderreihung von Beispielen und eine offene Diskussion, in der vermutlich fiir einige
der Anwesenden zum ersten Mal der Zusammenhang ihrer beruflichen Praxis mit
Rassismus, Sexismus und Diskriminierung deutlich wird. Dibosa schlief$t mit dem Appell,
diesen Defiziten aktiv zu begegnen und die Teilnehmenden sprechen noch in der Pause
Uber ihre diesbeziiglichen Gedanken und Ideen.

Ich habe als Vertretung der deutschen Schwesterorganisation von ARLIS UK & Ireland, der
Arbeitsgemeinschaft der Kunst- und Museumsbibliotheken (AKMB), an der Konferenz
teilgenommen und war Uberrascht, noch nie vorher mit diesem Thema in Berlihrung
gekommen zu sein. Seither recherchiere ich zu Dekolonialisierung und stelle fest, dass sich
auch im deutschsprachigen Raum ein Bewusstsein der Problematik in der Gesellschaft
entwickelt und insbesondere im Museumswesen in den vergangenen Jahren verstarkte
Aufmerksamkeit erlangt hat.?

Frank-Walter Steinmeier hat am 21. September 2021 die Er6ffnungsrede der
Ausstellungen des Ethnologischen Museums und des Museums fiir Asiatische Kunst im
Berliner Humboldt-Forum gehalten. Dabei bemerkte er:

»Auf wessen Schultern wurde die westliche Moderne erbaut? Zu welchen Kosten, mit
welchen Widerspriichen, welchen Ungerechtigkeiten? Mit welchen Folgen bis in unsere
heutige Welt? Es sind diese Fragen, die derzeit mit grofser Wucht und Dringlichkeit ins
Zentrum unserer Debatten riicken. Es sind die Stimmen jener, die in westlichen Diskursen

1 Aus der 2015 von Studierenden der University of Cape Town, Siidafrika, geforderten Entfernung der Statue
des Kolonialisten Cecil Rhodes entwickelte sich eine globale Protestbewegung mit dem Ziel, Statuen und
Denkmaler mit kolonialen und/oder rassistischen Hintergriinden aus der Offentlichkeit zu entfernen. Vgl.
dazu z.B. Bhalla (2020).

2 Zahlreiche post- und dekolonialsierende Tagungen, Konferenzen, Ausstellungen und Aktivititen wurden in
einem Padlet (https://de.padlet.com/diewon/gctzjdnmrrj7m2x9) gesammelt.
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viel zu lange keine Stimme hatten. Es sind die Geschichten jener, die auf der Schattenseite
der westlichen Fortschrittsgeschichte lebten und oft noch immer leben.” (Steinmeier 2021)

Im Bibliotheksbereich sind die diesbezliglichen Diskussionen noch leise. Die unveréffent-
lichte Masterarbeit von Paula Antonia Herm Koloniale Spuren in bibliothekarischen
Sammlungen und Wissensordnungen — eine Untersuchung am Beispiel der Staats-
bibliothek zu Berlin (Herm 2019) bot einen ersten Ansatz zur Auseinandersetzung mit dem
Thema, weitere relevante Quellen hatten ihren Schwerpunkt fast ausschlieRlich im nicht-
deutschen Sprachraum. Dass das Thema dennoch auch im deutschsprachigen Raum von
Interesse ist, bestatigt ein online-Austauschtreffen, zu dem im Januar 2021 das Wiener C3
- Centrum fir Internationale Entwicklung unter dem Titel Decolonize the Library
eingeladen hatte: es stield innerhalb weniger Minuten an seine Kapazitatsgrenzen, da tber
100 Personen versuchten, Zugang zu erhalten.? Das Thema erfahrt also durchaus auch im
deutschsprachigen Bibliotheksbereich Aufmerksamkeit, in informellen Gesprachen
wurden allerdings haufig Bedenken, wie die Furcht vor Zensur, ,,blinder” Aktionismus und
erhohter Arbeitsaufwand ohne zeitlichen oder finanziellen Ausgleich geduBert, was schon
von vielen anderen Projekten gefordert wird. Gemeinsam ist vielen Gesprachsbeteiligten
das fehlende Hintergrundwissen zu dem komplexen Thema und der Wunsch nach
konkreten Handlungsempfehlungen fiir ihre Arbeitspraxis. Diesem Wunsch méchte diese
Arbeit entsprechen, indem sie sich den Forschungsfragen widmet: Welche Methoden und
Handlungsempfehlungen wurden bereits formuliert und ausgefiihrt? Und: Welches
Begriffsverstandnis von ,,decolonising” existiert derzeit?

Ziele der Arbeit sind der Versuch einer Begriffsklarung, das Herstellen eines Kontexts zum
Bibliothekswesen, das Zusammenstellen und Kategorisieren praktischer und theoretischer
Handlungsmoglichkeiten und die Auswertung der Erfahrungen einiger bereits praktisch
tatiger Einrichtungen.

Da die Terminologie noch nicht eindeutig festgelegt ist, wir eine Arbeitsdefinition
erarbeitet. Der Versuch wird dem komplexen Thema nur bedingt gerecht, kann aber
hilfreich sein, um die Ausfiihrungen der kommenden Seiten besser zu verstehen. Um
Dekolonialisierung zu interpretieren, muss vergegenwartigt werden, dass Kolonialitat und
Dekolonialitat keine historisch abgeschlossenen Phasen sind, sondern soziokulturelle
Phanomene, die nur bedingt mit historischer Landnahme in Verbindung stehen.

Der weite Begriffsraum, der neben den derzeit vorhandenen Ubersetzungen und
Auslegungen des Begriffs auch die Definition der drei Beispielbibliotheken und
Wortverlaufskurven des Digitalen Wérterbuchs der Deutschen Sprache (DWDS) enthalt,
wird im Rahmen des Sachstandsberichts in Kapitel drei dieser Arbeit beschrieben. Dort ist
zusatzlich ein deutschsprachiger Definitionsversuch enthalten, der aus den Erkenntnissen
der vorangehenden Interpretation generiert wurde.

Zu Beginn wird die Verantwortung von Bibliotheken beschrieben und es werden einige
Gedanken zum Neutralitatsgebot, das haufig im Zusammenhang mit Dekolonialisierung
kritisiert wird, ausgefiihrt. Es folgt, in Kapitel 2.3, ein Uberblick (iber dekoloniale Theorie,

3 Die Veranstaltung wurde aufgezeichnet: https://www.youtube.com/watch?v=T7gCyHcOucs.
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die auch Anwendung auf den Bibliotheksbereich findet. Daran schlieBt der eben erwahnte
Versuch einer Begriffsscharfung in Kapitel 3 an. Nach der detaillierten Erlduterung der fir
diese Arbeit angewandten Methodik folgt im empirischen Hauptteil die Untersuchung
wissenschaftlicher Literatur und anderer Quellen im Hinblick auf Verbesserungs-
vorschlage, Kritik und Handlungsempfehlungen auf Grundlage von Inhaltsanalysen.
Anhand dieser wurden in Kapitel 5.1 Kategorien von Handlungsmaglichkeiten destilliert.
AnschlieBend wurden Fallstudien durchgefiihrt. Die im Rahmen dieser Studien unter-
suchten Hochschulbibliotheken zeigen beispielhaft, wie die in Kapitel 5.1 kategorisierten
Handlungsoptionen in der Praxis umgesetzt werden kdnnen. Im daran anschlieBenden
Kapitel 6 Theorie versus Praxis werden Probleme und Auffalligkeiten bei der Durchfihrung
dekolonialer Aktivitdten erortert.

Die Auswahl GroRbritanniens als Beispiele fiir die Best-Practice-Anwendung ist der
Tatsache geschuldet, dass die anfanglich erwahnte Konferenz 2019 dort stattfand und
bekannt war, dass bereits erste aktive Bestrebungen zum Dekolonialisieren von und in
Bibliotheken stattgefunden hatten, die vielversprechend fir die Analyse von Handlungs-
moglichkeiten sein kdnnten. Dass die drei Einrichtungen, die im Rahmen der Fallstudien
untersucht wurden, alle den Sitz in London haben, war unbeabsichtigt. Der Sitz der
Bibliotheken spielt im Rahmen dieser Arbeit keine Rolle, wichtig fiir die Auswahl war allein
die Tatsache, dass Dekolonialisierung in Theorie und Praxis thematisiert wird. Es konnte
keine nicht-wissenschaftliche Bibliothek zur Analyse gefunden werden. Der Schwerpunkt
auf Hochschulbibliotheken ist somit ebenfalls unbeabsichtigt, hat aber Einfluss auf die
Handlungsoptionen, da beispielsweise Leselisten* in 6ffentlichen Bibliotheken und
wissenschaftlichen Bibliotheken ohne Hochschulkontext vermutlich eine Ausnahme
bilden.

Das Thema ,,Dekolonialisierung” fir den Bibliotheksbereich vollumfanglich darzustellen ist
im Rahmen einer Masterarbeit nicht moglich. Es mussten zahlreiche Einschrankungen
getroffen werden, um nicht vom Forschungsthema abzuweichen.

Nicht Bestandteil dieser Arbeit sind somit die Spezifika und Unterschiede zwischen
europdischem und lateinamerikanischem Postkolonialismus und der Umgang mit
indigenen Bevolkerungsgruppen, die beispielsweise in den USA, Kanada und Australien
eine hohe Prasenz in den Diskursen einnehmen. Ebenfalls musste auf eine Auseinander-
setzung Gber den Umgang mit Werken diskriminierenden Inhalts, Raubgut in Bibliotheken,
sowie eine detaillierte Beschaftigung mit critical librarianship, critical whiteness und
critical race theory (CRT)° verzichtet werden. Die Debatten um Eurozentrismus im Gegen-
satz zur Schwerpunktlegung auf globaler Norden und globaler Siiden, wie auch die
diesbezliglichen Definitionsprobleme konnten ebenfalls nicht beriicksichtigt werden.

Bezuglich der Sprache in dieser Arbeit soll erwahnt sein, dass sich um
diskriminierungsarmen Ausdruck bemiht wurde, indem geschlechtsspezifische

4 Leselisten oder Literaturlisten sind in Deutschland am ehesten mit Semesterapparaten oder
Lektureempfehlungen zur Vor- und Nachbereitung der Lehre an Hochschulen und Universitaten
vergleichbar.

5> Erliuterungen zu den Begriffen in FuRnote 12, 27 und 40
12



Bezeichnungen bei Gruppen vermieden wurde. In wenigen Fallen war keine sinnvolle
Ersatzbezeichnung moglich, hier wurde auf das Gendersternchen fiir eine geschlechter-
sensible Nennung zuriickgegriffen. Alle direkten und indirekten Ubersetzungen wurden
von mir personlich und gelegentlich mithilfe von online Ubersetzungswerkzeugen verfasst.
Der Terminus ,,Rasse” beinhaltet rassistische Implikationen und ist wissenschaftlich nicht
haltbar.? Wo es nicht méglich war, eine geeignete Ubersetzung zu finden, wird das
englischsprachige race beibehalten.

Obwohl ab Marz 2020 die Welt und viele der heiR diskutierten Themen aufgrund der
Covid-19-Pandemie zum Stillstand kamen, wurde die #BlackLivesMatter-Bewegung durch
tragische Ereignisse in Minnesota, Kentucky und Atlanta auch in Europa und insbesondere
in Deutschland stetig prasenter.” In Deutschland werden nicht-enden-wollende Debatten
Uber Flucht und die Griinde dafiir geflihrt, wahrend zeitgleich der Vélkermord an den
Herero und Nama erstmals wortwértliche Anerkennung findet.® Immer mehr Menschen
machen sich Gedanken lber systematische Ungerechtigkeiten im Weltgeflige wie auch im
personlichen Umfeld. Sich mit Dekolonialisierung zu beschaftigen - im Bibliothekskontext,
wie auch im globalen Machtgefiige oder dem ganz privaten Raum - kann ein erster Schritt
in Richtung Verstandnis und Veranderung sein.

,Die tieferen Wurzeln des Alltagsrassismus werden wir nur dann verstehen und
liberwinden kénnen, wenn wir die blinden Flecken unserer Erinnerung ausleuchten, wenn
wir uns viel mehr als bislang mit unserer kolonialen Geschichte auseinandersetzen!”
(Steinmeier 2021)

6 Vgl. hierzu z.B. Quent (2020) oder Hirschfeld (2009).

7Vgl. z. B. https://www.blacklivesmatterberlin.de.
8 Vgl. z.B. https://www.bpb.de/kurz-knapp/hintergrund-aktuell/335257/voelkermord-an-herero-und-nama-
abkommen-zwischen-deutschland-und-namibia/.
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2 WARUM WIR UBER DEKOLONIALISIERUNG NACHDENKEN SOLLTEN

2.1 VERANTWORTUNG VON BIBLIOTHEKEN

,Was die Bibliothek nicht in ihren Bestand aufnimmt, geht der wissenschaftlichen
Kommunikation verloren [...]. Die Bibliothek legt Bedeutungszuweisung durch Auswahl,
Anordnung und Kontextualisierung nahe, macht die historische Dimension jener
Kontextualisierung aber kaum deutlich.” (Umlauf/Gradmann 2012, S. 11)

Konrad Umlauf widmet im Handbuch Bibliothek ein ganzes Kapitel dem Thema Bibliothek
und Gesellschaft. Er erlautert, wie Bibliotheken kulturelle Teilhabe férdern, Aus-, Fort- und
Weiterbildung nebst Studium und Forschung unterstiitzen und einen wichtigen Beitrag zu
Meinungsbildungsprozessen leisten kdnnen. Zugleich verdeutlicht Umlauf die Verbindung
zwischen Bibliothek, Informationsfreiheit und der Bewahrung kulturellen Erbes und
definiert die Verhaltensstandards der beruflichen Praxis: sachliche, unparteiische und
hofliche Information und Beratung, Gleichbehandlung aller ,[...] unabhangig von ihrer
Herkunft, ihrer Hautfarbe, ihrem Alter, ihrer sozialen Stellung, ihrer Religion, ihrem
Geschlecht oder ihrer sexuellen Orientierung” sowie ,,[...] Aufgabenerfiillung nach
professionellen Gesichtspunkten unabhangig von der personlichen Meinung und Einstel-
lung des Personals.” (Umlauf/ Gradmann 2012, S. 21, 22). Im gleichen Grundlagenwerk
der Bibliotheks- und Informationswissenschaft schreibt EImar Mittler Bibliotheken eine
Bedeutung als Gedachtnisinstitution zu. Er bringt das Assmannsche Gedéachtniskonzept
zur Anwendung: ,,Aus dem kulturellen Gedachtnis bilden soziale Gruppen und Gesell-
schaften ihre Identitat [...]“ (Mittler 2012, S. 37). In der Einleitung zu ,Bibliotheken und
lebenslanges Lernen” schreibt Richard Stang: ,Wissen und Information sind zu einer
zentralen Ressource der modernen Gesellschaft geworden. Fir die gesellschaftliche und
wirtschaftliche Entwicklung sind sie von immenser Bedeutung.” (Stang 2012, S. 200).

Die Beispiele verdeutlichen die enorme Verantwortung, die Bibliotheken zugesprochen
wird: Sie sollen unter anderem als Gedachtnisinstitution, Wissensspeicher oder Zentrum
kulturellen Erbes fungieren. Allerdings werden die grundsatzlichen Wissensstrukturen in
keinem dieser Grundlagentexte hinterfragt. Der eurozentrische Schwerpunkt der Samm-
lungen wird als ,normal” postuliert. Dabei sind koloniale Spuren in der europaischen
Wissensordnung durchaus nachgewiesen.

In einer Magisterarbeit erklart Juliane Strohschein 2007: ,,[...] seit dem spaten 18.
Jahrhundert wurde die aullereuropaische Welt in eine eurozentrische Wissensordnung
integriert und in Rastern wissenschaftlicher Beurteilung und Klassifizierung verfligbar
gemacht. Im Anschluss an postkoloniale Theorien lasst sich die Wissensproduktion des
Westens in den Kontext der gewaltvollen kolonialen Erfahrung einordnen, die dieses
Wissen produziert und strukturiert hat.” (Strohschein 2007, S.42).

Dass der Abbildung von Regionalstudien in der Regensburger Verbundklassifikation (RVK)
ein ,[...] zu westlich gepragter Blick” (Seifert 2018, S. 1) auferlegt ist, hat Wolfgang Seifert
2018 verdeutlicht. So gibt es beispielsweise in der RVK keine Stellen fiir die Geschichts-

epocheneinteilung von Landern wie Japan oder die Literatur aus Nord- und Stidkorea. Die
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traditionelle Chinesische Medizin wird unter "YU 4000 - YU 9099 Alternative Medizin,
Naturheilverfahren und neue Stromungen der Medizin" eingruppiert. Dort wird sie aber
nicht als eigener medizinischer Ansatz verzeichnet, nach dem seit Jahrhunderten
Millionen von Menschen behandelt werden, sondern neben Blutegeln, anthroposophi-
scher Medizin und medizinischem Okkultismus, Aberglauben und Medizin eingruppiert
(Wagner, 2022).

Moritz Lampe zeigt konkrete Auswirkungen der privilegierten europaischen Kultur-
geschichte auf die Klassifikation Iconclass auf: ,,Anhand der zehn Basisklassen, von denen
eine der Bibel (7) und eine der Klassischen Antike (9) gewidmet ist, wird diese strukturelle
Bevorzugung europaischer Bildtradition auf den ersten Blick sichtbar. Im Gegensatz dazu
lassen sich Kunstwerke auBereuropaischer Kulturen, aber auch zeitgendssische Kunst
sowie moderne Konzepte, Ideen und Gegenstdande, mit dem begrifflichen Instrumen-
tarium von lconclass kaum oder nur sehr rudimentar erfassen. Zwar kennt das Schema
auch ,,nicht-christliche” Religionen (12), diese werden durch das hierarchische Ordnungs-
prinzip jedoch einer geringeren Klasse zugeordnet und weisen im Vergleich mit
christlichen Konfessionen einen geringeren Grad der Differenzierung und Vielseitigkeit der
zur Verfligung gestellten Notationen auf.” (Lampe 2021, S. 50)

Weitere Beispiele diskriminierender Praxis wurden im Mai und Juni 2022 im Projekt
Critical Library Perspectives gesammelt.?

Das Verhalten der in Bibliotheken Tatigen in Bezug auf die Erwerbung und Verwaltung der
Sammlungen, dem Beschreiben der Inhalte und dem Bereitstellen der Materialien wird
nicht nur in den oben genannten deutschsprachigen Grundlagenwerken als ,,neutral”
konzipiert. Eine Alternative zu diesem normativen Neutralitdtsverstandnis wird kaum
gedacht. Die Diskussion um Neutralitat im Bibliotheksbereich wird im folgenden Kapitel
aufgegriffen. Die Kritik an den zum Teil anmaRenden und degradierenden ErschlieBungs-
systemen wird in den Kapiteln 2.3 und 5 weiter verdeutlicht.

Westliche wissenschaftliche Bibliotheken sind unter anderem aus der von der Aufklarung
abgeleiteten Erkenntnistheorie beeinflusst und basieren auf haufig euro- und christlich-
zentrischen Wissensstrukturen. Als zentrale Wissensspeicher haben Bibliotheken den
Imperialismus unbewusst unterstiitzt (Gohr 2017, S. 43).

»Unbewusst” ist der alles Gberschreibende und zugleich relativierende Begriff, der sich
durch die Literatur zum Thema zieht. In Bibliotheken Arbeitende sind sich oft nicht der
Diskriminierungen bewusst, die durch Inhalte und Sichtweisen von Sammlungsbestanden,
aber auch durch deren Klassifizierungen und Benennungen, Beschriftungen, Weglas-
sungen und/oder dekorative Elemente zugefligt werden kdnnen.*°

° Vgl. https://lab.sbb.berlin/clp-beispiele/.

10 Uber diskriminierende Begriffe und Wissensordnungen wurde in den vergangenen Jahren viel gesprochen
und geschrieben. Neben den bereits genannten Beispielen sind der Artikel What’s the frequency, Kenneth?
(Sparber 2016) sowie die Dokumentation Change the subject (Baron 2019) erwdhnenswerte Kritiken an
rassistischen und sexisitischen Arbeitsrealitdten in der Verschlagwortung.

15



Bibliotheksmitarbeitende handeln nach bestem Wissen und Gewissen, folgen strengen
Regeln bei Katalogisierung und Klassifizierung und sind bemuiht, Empfehlungen von
Berufsverbanden und Bibliotheksverbiinden zu folgen. Personliche Privilegien, die auf
sozialen Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten aufbauen, finden dabei keine Erwahnung
und das Erkennen und Akzeptieren eines personlichen Bias kann unangenehm und
frustrierend sein.

Dennoch haben Bibliotheken auch die Verantwortung, anzuerkennen, dass ihre Praxis
nicht wertfrei sein kann und dass ihre Sammlungen von den Entscheidungen und Einstel-
lungen der darin vertretenen Stimmen und letztlich von ihnen selbst beeinflusst werden.
Sie haben die Verantwortung, die berufliche Praxis zu reflektieren und kritisch zu tiber-
prifen. Eine Bibliothek kann ein Ort sein, der hegemoniale Machtstrukturen repliziert,
aber auch ein Ort des Widerstands und Wandels (Crilly 2019, S. 13).

,By legitimizing knowledge produced under the context of a white worldview, libraries
unwittingly frame themselves as an overtly political institution that supports oppressive
ideologies via the stance of neutrality.” (Gohr 2017, S. 44)

2.2 DAS NEUTRALITATSGEBOT

,If you are neutral in situations of injustice, you have chosen the side of the oppressor.”
(Desmond Tutu zit. nach Clarke 2020, S. 148)

Wie bereits im vorangegangenen Kapitel angemerkt, spielt Neutralitdt bzw. das Hinter-
fragen ebenjener im Bibliotheksbereich beim Prozess des Reflektierens personlicher
Privilegien eine entscheidende Rolle. Die Neutralitatsdebatte begleitet Bibliotheken
bereits seit vielen Jahren mehr oder weniger intensiv, zumeist jedoch ,wenig systematisch
und zielorientiert”, wie Steffen Hennicke in der Masterarbeit mit dem Titel Neutralitit in
Bibliotheken: Versuch einer Begriffsschérfung erklart (Hennicke 2021, S. 53).

Eines der bekanntesten Beispiele zum Thema in Deutschland ist der seit 2012 fixierte IFLA
Ethik- kodex fir im Bibliotheks- und Informationsbereich Tatige. Er behandelt unter Punkt
5 Neutralitat, personliche Integritat und Fachkompetenz:

,Bibliothekarinnen und Bibliothekare sowie andere Mitarbeiter/innen von Informations-
diensten sind hinsichtlich der Sammlungen, des Zugangs zu Informationen und ihrer
Dienstleistungen zu strengster Neutralitét verpflichtet. Sie engagieren sich fiir ausgewo-
gene Sammlungen und faire Richtlinien fiir ihre Dienste. lhre persénlichen Uberzeugungen
geraten nicht in Konflikt mit der Ausiibung ihrer beruflichen Pflichten. Sie bekdmpfen
Korruption und streben bei der Berufsausiibung einen héchstmdéglichen Standard an.”
(Garcia-Febo et al. 2012)

Hennike interpretiert diese Passage als ,,unkonkreten Fokus auf eine strenge Verpflichtung
[...] zur Neutralitat und einer unparteiischen Haltung (unbiased stance) im Bestandsaufbau
und -pflege (collection), der Bereitstellung des Zugangs (access) zum Bestand sowie der
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Erbringung von Dienstleistungen (service).” (Hennicke 2021, S. 18). Aber ist das in der
Praxis umsetzbar?

Julia Spenke hat in der Diplomarbeit ,Ethik fiir den Bibliotheksberuf” die Kernaussagen
mehrerer bibliothekarischer Ethikkodizes destilliert und die Frage ,Kbnnen Mitarbeitende
in Bibliotheken ethisch oder unethisch handeln?” eindeutig mit ,ja“ beantwortet. Die
ethischen Entscheidungen, die in Bibliotheken arbeitende Menschen treffen, haben laut
Spenke zwar oft nicht so schwerwiegende Konsequenzen wie Entscheidungen von
medizinischem Fachpersonal oder Rechtsvertretungen, trotzdem treffen Bibliotheks-
beschaftigte in ihrer Rolle als Informationsvermittelnde Entscheidungen, die ethische
Uberlegungen erfordern und Konsequenzen beispielsweise in Bezug auf die Zugénglichkeit
zu Materialien und Informationen haben. Weiter erldutert Spenke: ,Bei komplexen
ethischen Problemstellungen stolRen berufsethische Richtlinien an ihre Grenzen.” (Spenke
2010, S. 47). Wie tatsachlich in bestimmten Situationen verfahren wird, entscheiden
schlussendlich die Individuen selbst (ebd., S. 48).

Die Objektivitat, die als einer der hochsten Werte in Bibliotheken gilt, wird schon in den
flnfziger Jahren durch den amerikanischen Bibliothekswissenschaftler Lester Asheim
infrage gestellt, der vergegenwartigt, dass Entscheidungen fiir oder gegen eine
Erwerbung/Aufnahme in den Bibliotheksbestand eine unbewusste Zensur bedeuten
kdnnen (Asheim 1953).

In der Dissertation The Privilege to Select erlautert Nora Schmidt, die derzeit an der Freien
Universitat Berlin tatig ist, ausfihrlich, welche Gedanken und Theorien zu Neutralitat in
Bibliotheken veroffentlicht wurden. Schmidt resiimiert, dass zwischen drei verschiedenen
Auffassungen zu unterscheiden sei: Erstens passive Neutralitdt, bei der die allgemeine
Beliebtheit sowie der Informationsbedarf als Mal3stab aller Aktivitaten der Bibliotheken
gelten, zweitens aktive Neutralitdt, bei der Bibliotheken einen ausgewogenen Zugang zu
Informationen und Wissen anbieten kdnnen, nachdem das ,,Informationsuniversum” einer
sorgfaltigen Prifung unterzogen wurde, und drittens kulturell demiitige Neutralitdit, bei
der gegen soziale Ungerechtigkeit und fiir mehr Forderung marginalisierter Ressourcen
gearbeitet wird, aufgrund der Erkenntnis, dass Wissen und Ideen unausgewogen geaulSert
und zirkuliert werden (Schmidt 2020, S. 281).

Die Einteilung erfolgt unter Gesichtspunkten der sozialen Bezugnahme, an der
Bibliotheken die Neutralitat messen wiirden: der Bezug zu den nutzenden Personen
(passive Neutralitdt), sozialen Systemen in Forschung, Kunst und/oder Massenmedien
(aktive Neutralitdt) oder auf die ganzheitliche Gesellschaft (kulturell demiitige
Neutralitéit). Dabei vertritt Schmidt die These, die Bibliotheken bewegten sich, aufgrund
der zunehmenden proaktiven Erwerbung durch Anfragen der Bibliotheks-benutzenden
und dem Zugang zu grofRen digitalen Medienpaketen, ,[...] from a general paradigm of
active neutrality towards one of passive neutrality” und weiter ,[a]ssuming that libraries
should support underprivileged voices, culturally humble neutrality is needed.” (ebd., S.
282).

Der Ethik-Kodex der IFLA und berufsethische Grundsatze anderer bibliothekarischer
Verbande sind nicht grundsatzlich verwerflich aufgrund ihres Neutralitatsgebotes. Freiheit
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von Zensur, faire/gleiche Behandlung von Einzelpersonen und Gruppen, transparente
Arbeits- und Entscheidungsweisen, wie auch ein ausgewogener Medienbestand sind
bedeutende Pfeiler von Bibliotheken. Allerdings sind die ethischen Wertvorstellungen naiv
in der Annahme, dass Neutralitdt etwas ist, dass Menschen willentlich beeinflussen
kdnnen. Sicherlich ist es moglich, sich um Neutralitdt zu bemihen, da aber unbewusste
Faktoren auf unsere Entscheidungen einwirken, ist eine Verpflichtung zu Neutralitat
utopisch.

Inzwischen wird die Neutralitdt von Bibliotheken an vielen Stellen explizit in Frage
gestellt.!! Zugleich verdeutlichen die Ausarbeitungen von Schmidt und Hennicke, dass es
sich um mehr handelt, als erste Assoziationen mit Unparteilichkeit, Objektivitat und
Ausgewogenheit annehmen lassen und dass ,,[...] eine nuancierte Verwendung des
Begriffs moglich und notwendig ist“, um in eine konstruktive Diskussion zu treten
(Hennicke 2021, S. 53). Ein zu schnelles Beenden der Debatte ist dem Bibliothekswesen
nicht zutraglich, das Gegenteil von Neutralitat ist sicherlich in keiner informations-
vermittelnden Einrichtung erwiinscht.

2.3 DEKOLONIALE THEORIE

Postkolonialismus wird heute als Sammelbegriff fir Kolonialismuskritik in den
Geisteswissenschaften verstanden (Boatca, 2015). Als theoretischer Griindungstext des
Postkolonialismus gilt das 1978 vom palastinensisch-amerikanischen Literatur-
wissenschaftler Edward W. Said veréffentlichte Buch Orientalism. Es verdeutlicht den
Zusammenhang von Herrschaft und Wissen anhand der Konstruktion orientalischer
Fremdheit in der sogenannten westlichen Welt.

Laut Said entstand der Orientalismus kurz nach der Aufklarung. Zu jener Zeit begann die
Reprasentation des Orients, ganz im Gegensatz zum vollends iberlegenen Okzident, als
zivilisierungsbedurftig, riickstandig und sogar biologisch unterlegen — was ihn zum (aus
der damaligen Sichtweise) gerechtfertigtem Objekt europaischer Kolonialisierung machte.

Said wies erstmals nach, dass Kolonialismus mehr ist als nur eine Herrschaftsform: mit
dem Ziel der gegenseitigen Abgrenzung begriindete er auch eine Debatte tber
(vermeintliche) Unterschiede. Laut Manuela Boatca, Professorin am Institut fiir Soziologie
der Albert-Ludwigs-Universitat Freiburg, gehort der mit diesem Werk eingeldutete
»theoretische postcolonial turn deshalb zu den wirkmachtigsten Paradigmenwechseln des
20. Jahrhunderts [...]” (Boatca 2015, S. 2).

Anibal Qujiano, ein peruanischer Soziologe, erlautert in Kolonialitéit der Macht die
Machtbeziehungen, die mit der Kolonisierung einsetzen und aufgrund andauernder
politischer, soziokonomischer und epistemischer Hierarchieebenen fortbestehen. Dieses

1 vgl. hierzu beispielsweise die Kernaussagen ,libraries have never been neutral repositories of knowledge”
(Sadler/Boug 2015) oder ,the idea of the value-neutral decision is a myth” (Quinn 2012).
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andauernde Machtverhaltnis wird als Kolonialitat bezeichnet. Sie entstand mit der
kolonialen Ausbreitung Europas und bildet , die Kehrseite sowie die notwendige
Voraussetzung der westlichen Moderne” (Boatca 2015, S.6). Dieses Verstandnis von
Kolonialitat wird zum zentralen Bezugspunkt der Theorien von Walter Mignolo, einem
argentinischen Kulturwissenschaftler. Er pragt das Begriffspaar ,modernes/koloniales
Weltsystem®, welches die Untrennbarkeit und gleichzeitig die Machtsymmetrie der beiden
Bereiche aufzeigt: ,,Das Konzept der Moderne/Kolonialitat soll die Einsicht vermitteln, dass
das Weltsystem umso moderner wurde, je kolonialer es war, d.h. je mehr seine
Selbstdefinition sich auf eine Hierarchisierung von Rassen, Ethnien und Klassen in den
kolonisierten Regionen stiitzte.” (Boatca 2015, S. 6).

Nelson Maldonado-Torres, Professor an der Rutgers School of Arts and Sciences in New
Brunswick, USA, erldutert in einem Artikel zur Kolonialitat des Seins: ,[...] coloniality
survives colonialism. It is maintained alive in books, in the criteria for academic
performance, in cultural patterns, in common sense, in the self-image of peoples, in
aspirations of self, and in so many other aspects of our modern experience. In a way, as
modern subjects, we breathe coloniality all the time and everyday.” (Maldonado-Torres
2007, S. 243)

Bis heute sind die Wirkungen der Kolonialitat (durch strukturellen und institutionellen
Rassismus) splirbar. Geraubte Objekte in europdischen Museen, kolonialrassistische
Benennungen von Kunst- und Kulturgiitern, StraRen und Bahnstationen sowie das bislang
geringe Interesse an der Aufarbeitung von Kolonialgeschichte zeugen davon.

In Epistemischer Ungehorsam erlautert Mignolo, dass das Préafix ,post” in diesem
Zusammenhang weniger auf das Ende einer Epoche, sondern vielmehr auf Kontinuitdten
nach einem Bruch hindeutet und durchaus ein Unterschied zwischen Post- und
Dekolonialitdt besteht. Gemeinsam ist dem dekolonialen Denken und der postkolonialen
Theorie, dass sie die Forderung nach Auflésung kolonialer Geschichtserzdhlung teilen und
deren Symbolik, Reprasentationen, Identitat und Subjektivitat kritisieren. Ein wesentlicher
Unterschied liegt aber im Anspruch, denn ,,Der ,,Dekolonialismus” versteht sich als
Intervention, als eingreifende Praxis: So wie die Lainder vom Kolonialherren befreit
wurden, gilt es Wissenschaft, Denken und Alltagspraxen von Kolonialitat zu befreien. [...]
Wissen und Praktiken lassen sich dekolonialisieren, aber nicht post-kolonialisieren”
(Mignolo/Kastner/Waibel 2012, S. 23) — so begriindet Mignolo seinen Aufruf zum
epistemischen Ungehorsam mit einem Bezug auf den Dekolonialismus.

Wie lassen sich die bis hier referierten Positionen in Bezug auf epistemische Neutralitat
und praktische Dekolonialisierung fiir Bibliotheken nutzen, um diese zu Orten zu machen,
an denen herrschafts- und ideologiefreie Wissensordnungen entstehen konnen?

Dekolonialisierung hat bisher keinen Eingang in die Grundlagenwerke der Bibliotheks-
wissenschaft gefunden. Aber einzelne aktive Stimmen finden sich inzwischen auch im
Bibliothekswesen: Jess Crilly, ehemals stellvertretende Bibliotheksleiterin der University of
the Arts London (UAL), untersucht theoretische Ansatze, die dem Aufruf zur
Dekolonialisierung der Bibliothek zugrunde liegen kénnten. Dabei beruft sich Crilly auf die
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theoretischen Arbeiten (die zum Teil im vorangegangenen Text zitiert wurden) sowie auf
Erkenntnisse aus dem Bereich des kritischen Bibliothekswesens (Crilly 2019).

Das im englischsprachigen Raum sehr prasente Konzept des critical librarianship, das
einen selbstreflexiven, erkenntnistheoretischen und aktivistischen Ansatz verfolgt,'? spielt
im deutschsprachigen Raum trotz des rudimentdren Bestehens von Arbeitskreisen wie
KRIBIBLIO und KRIBIBI nur eine unbedeutende Rolle.'3 Die 2014 eréffnete Kietzbibliothek
des Berliner Each One Teach One (EOTO) e.V., das 2021 gegriindete Netzwerk
Dekolonialisierung von Bibliotheken in DACH, die im Februar 2022 ertffnete Theodor
Wonja Michael Bibliothek in Kéln sowie das digitale Denklabor der Staatsbibliothek zu
Berlin critical library perspectives versuchen derzeit das zu dndern, haben aber noch keine
Grundlagentexte verfasst, weswegen vorerst weiter auf die englischsprachige Literatur
zuriickgegriffen wurde.

Crilly beschreibt Bedenken von in Bibliotheken tatigen Personen hinsichtlich sozialer
Gerechtigkeit, was sich beispielsweise in ,proaktiven Sammlungen” zeigt. Hierbei wird,
aufgrund der Erkenntnis, dass sogenanntes Mainstream Publishing oftmals nicht die
Werke und Interessen marginalisierter Gruppen umfasst, nach Wegen gesucht, diesem
Ungleichgewicht zu begegnen. Exemplarisch dafir ist das in den UAL-Bibliotheken bereits
in den 80er Jahren eingerichtete Archiv fiir asiatische, afrikanische und karibische Kunst in
GroBbritannien als Reaktion auf den Mangel an Veroffentlichungen iber schwarze
britische Kunstschaffende. Dieser Zustand kann als symptomatisch fiir grundsatzlich
fehlende Anerkennung angesehen werden.

»Libraries and archives could be said to represent encoded knowledge [...] that is
historically privileged in the academic context.” zitiert Crilly den emeritierten Professor
der Lancaster University, Frank Blackler (Blackler 1995).

Ein Merkmal sogenannten , eurozentrischen Wissens” ist, dass westliche Systeme sich
anmalen, das gesamte menschliche Wissen beschreiben zu wollen und gleichzeitig
vorhandenes Wissen und Betrachtungsweisen auRereuropdischer Sprachen oder
miindlicher Uberlieferungen als primitiv und irrelevant degradieren. Mignolo und Walsh
beschreiben dieses Charakteristikum als ,,epistemische Totalitat”, die den Wunsch hegt,
die komplexe Wirklichkeit nach Vorgabe eigener kultureller Vorstellungen zu homogenisie-
ren (Mignolo/Walsh 2018, S. 194). Die epistemische Totalitat wird durch verschiedene
Formen der Dokumentation und miteinander verbundene Klassifikationsschemata
dargestellt und kodiert. Als Beispiel hierflir nennt Crilly die Encyclopedia Britannica, die
anhand europaischer kartographischer Praktiken die ,vier Ecken der Welt“ kartographiert
(Crilly 2019, S. 8). Weitere Klassifizierungen, die fir Kolonialitat elementar sind, sind

2 ygl. unter anderem DFREE 2015: , Kritische Bibliotheksarbeit strebt danach, transformativ und
ermachtigend zu sein und eine direkte Herausforderung fiir Macht und Privilegien darzustellen” oder
»[Kritisches Bibliothekswesen] verwendet eine reflexive Linse, um die Art und Weise aufzudecken und in
Frage zu stellen, wie Bibliotheken und der Berufsstand ,bewusst und unbewusst Systeme der
Unterdriickung unterstiitzen” (Nicholson/Seale, 2018, S. 2).

13 vgl. Informationen Uiber bisherige Veranstaltungen und Aktivitdten unter www.kribiblio.de bzw.
https://kribibi.at/.
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soziale Einordnungen und Kategorisierung anhand des Aussehens, was zur Einfihrung des
Begriffs ,Rasse” und zugeschriebener Unter- bzw. Uberlegenheit und weiter zur
Hierarchisierung dieser fiihrte.

,Coloniality is perhaps not always recognised but nevertheless informs and influences both
the historical and ongoing development of collections and wider structures [...]“ (Crilly
2019, S.9)

Dekolonialisierung ist das Entkoppeln, Dekonstruieren oder aktive Riickgdngigmachen von
Kolonialitat. Das bedeutet in Bibliothek und Archiv mehr als nur das Gewahrleisten
mehrerer Narrative in Sammlungen. Rekontextualisieren ist laut Crilly ein geeigneter
Prozess des Dekolonialisierens: am Beispiel einer Ausstellung historischer Bestande zeigt
sie, wie durch eine Reihe von Provokationen zum Ausdruck gebracht werden kann, dass
der Inhalt Ausdruck kolonialer Annahmen ist (ebd.).

Crilly erklart, dass es bei der Dekolonialisierung nicht darum geht, europaisches Wissen zu
verwerfen; denn ein Grofteil unserer Sammlungen ist angesichts unserer geografischen
Lage und institutionellen Geschichte zwangsldufig eurozentrisch. Vielmehr geht es darum,
dieses Wissen zu rekontextualisieren oder zu destabilisieren und diese Wissensformen als
regionales Wissen neu zu formulieren. Da sich somit auch die disziplindren Grenzen
verschieben, gilt es die Entwicklung von Sammlungen in Frage zu stellen und alternative
Ansatze zu ermoglichen.

Ein weiterer Punkt, der Bibliotheken und Archive weltweit betrifft, sind veraltete,
diskriminierende Klassifikationssysteme. ,Diese Schemata stellen per Definition eine
epistemische Gesamtheit dar und zentrieren einige Perspektiven und Erfahrungen
(mannlich, westlich, heterosexuell), wahrend sie andere marginalisieren” (ebd., S. 11)

Im englischsprachigen Raum wird besondere Kritik an den Library of Congress Subject-
Headings gelibt, wie Studierende und Angestellte der Dartmouth-Universitdt in New
Hampshire (USA) in einer Dokumentation mit dem Titel Change the subject verdeutlichen.
Beispielsweise wurde der Antrag auf Anderung des Begriffs ,illegal alien” zu
»yundocumented migrants” vor sieben Jahren gestellt und bis heute nicht umgesetzt
(Baron 2019).

Im deutschsprachigen Raum weist die Leiterin der Bibliothek der Psychoanalyse Wien,
Sandra Sparber, nach, dass sexistische und rassistische Diskriminierungen in Schlagwort-
katalogen wissenssoziologische Bedeutung haben. An verschiedenen Beispielen erlautert
Sparber, dass der Katalog kulturelle Hegemonie und Marginalisierung sozialer Gruppen
reproduziert und zwangslaufig Hierarchien hergestellt werden. AuBerdem erfolgt eine
Herabsetzung und versteckte Abwertungen innerhalb von Verweisungen. , Alles wird also
weill gedacht. Auler es ist schwarz. Dann mdchten wir’s bennenen.” (Sparber 2016, S.
240).

Die Aufarbeitung von und Auseinandersetzung mit Verzerrungen, die durch
Klassifikationssysteme und Terminologie entstehen, ist ein Akt der Dekolonialisierung
(Farnel et al. 2018). Bibliotheken kénnen die Klassifikationen korrigieren und die
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historische Herkunft der Begriffe in ihren Recherche- und Nachweisinstrumenten
verdeutlichen.

Flr die Entwicklung von Sammlungen und gegebenenfalls Ausstellungen ist das Konzept
der Vielfalt, Pluralitdt oder Multiversitat hilfreich. Beispielsweise sollte die Erwerbung von
Materialien aus breiten geographischen und kulturellen Quellen stammen, auch wenn der
Beschaffungsprozess dadurch schwieriger wird. In vielen Bibliotheken findet heute die
Beschaffung via Standing Order bzw. Approval Plans bei groRen Lieferfirmen statt. Diese
Praxis unterbindet das Konzept der Vielfalt, wie in der folgenden Analyse insbesondere die
Fallstudie der Bibliotheken der London School of Economics and Political Science (LSE)
zeigt. An den Bibliotheken der UAL wird auch weiterhin proaktiv gesammelt, um den
Inhalt der Bibliothek nicht von dominanten Publikationsquellen abhangig zu machen.

Einen weiteren wichtigen Punkt in Crillys Argumentation bildet die Kritik an der Open-
Access-Bewegung, deren Ansatz sicherlich nobel ist, der es jedoch an Bewusstsein dafiir
mangelt, dass der bevorzugte goldene Weg Nationen mit besser finanzierten Forschungs-
infrastrukturen beglinstigt, da es sich um ein Pay-to-Publish-Modell handelt (Crilly 2019, S.
10). Bibliotheken sollten den Openness-Gedanken fordern und unterstiitzen, gleichzeitig
aber die Giberhohten Kosten kommerziell produzierter Zeitschriften in Frage stellen und so
zu einheitlichen Wettbewerbsbedingungen fir die Produktion und Verbreitung von
Wissen beitragen. Ahnlich argumentiert auch Nora Schmidt, in Bezug auf Handlungs-
empfehlungen (vgl. hierzu Kapitel 5.1).

In vielerlei Hinsicht unbemerkt, beeinflusst Kolonialitat die Strukturen, Verwaltung und
Sammlungspolitik unserer Bibliotheken noch immer. Eine ernsthafte Verdnderung
jedweder Art kann nur in Kooperation erfolgen. Kooperation mit Tragereinrichtungen,
geschaftlichen Kontakten, Teammitgliedern und dem Kollegium sowie den Nutzenden
unserer Services. Bibliotheken sind keine isolierten Einheiten, sie sind vielfaltig vernetzt
und Bestandteil komplexer Systeme.

Komplex ist in dieser Arbeit jedoch nicht nur die Angelegenheit des Dekolonialisierens an
sich, sondern auch die Verwendung diverser Termini. Zuvor also ein kurzer Exkurs zur
Begriffsklarung.
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3 DE- ODER ENT-KOLONISIEREN, -KOLONIALISIEREN ODER -KOLONISATION?

»[. . .] Decoloniality, therefore, means both the analytic task of unveiling the logic of
coloniality and the prospective task of contributing to build a world in which many worlds
will coexist.” (Mignolo 2011, S. 54)

Eine allgemeine Suche im Bibliothekskatalog der Humboldt Universitat Berlin nach dem
trunkierten englischen Begriff ,,decoloni*“ ergab fast 135.000 Treffer. Nach Einschrankung
der Sprache (Deutsch) wurde ermittelt, welche Schlagworte zur Verfligung standen, um
die Ergebnisse weiter einschrianken zu kdnnen. Darunter: Antikolonialismus (22),
Decolonial Practise (6), Decolonization (118), Dekolonisatie (5), Dekolonisation (10),
Dekolonisierung (15), Entkolonialisierung (70), Post-Colonialism (23), Postcolonialism (63)
und Postkolonialismus (69).

Diese Begrifflichkeiten reduzieren nicht nur die Trefferliste auf die in Klammern stehenden
Ergebnisse, sie bestadtigten auch die Relevanz einer Kernfrage dieser Arbeit: welches
Begriffsverstandnis von ,, decolonising” existiert derzeit?

Die Encyclopaedia Britannica definiert ,Decolonization, process by which colonies become
independent of the colonizing country. [...]“ (Britannica), und beschreibt im weiteren Text
die Auflésung der britischen Kolonien. Die Interpretationen der in Kapitel 2.3 genannten
Theorien lassen jedoch vermuten, dass es noch ein weiteres Begriffsverstandnis gibt,
welches sich (noch) nicht in den namhaften Nachschlagewerken wiederfindet.

Die Einrichtungen, die im Rahmen dieser Arbeit in Fallstudien untersucht werden,
definieren diesen Arbeitsbereich in ihren Blogs oder Arbeitsmitteln wie folgt:

London School of Economics and Political Science: ,We understand decolonisation
movements as both recognizing, making visible and working to address the legacies that
colonialism, empire, racism, and patriarchy continue to have, and envisioning a world
beyond these repressive structures. Integral to decolonisation is the recognition that our
lives are intimately connected to others’ [...].“ (Decolonising LSE Collective 2019a).

School of Oriental and African Studies: ,,[...] Decolonising SOAS’ [...] refers to thought and
action within the university to redress forms of disadvantage associated with racism and
colonialism. A background assumption for us is that global histories of Western
domination have had the effect of limiting what counts as authoritative knowledge,
whose knowledge is recognised, what universities teach and how they teach it.”
(Decolonising SOAS Working Group 2018, S. 3).

Goldsmiths: ,The term ‘Decolonizing’ is often used as a buzzword, but authors like Walter
Mignolo, Catherine Walsh and Ariella Azoulay provide a very comprehensive
understanding of the process of decolonizing [...].“ (Jalan 2021).

Wie bereits in Kapitel 2.3 erwahnt, erlautert Crilly in Decolonising the library: a theoretical
exploration, dass colonialism als abgeschlossener Prozess wahrgenommen wird,
coloniality hingegen als andauernde Gegenwart bzw. langanhaltende Auswirkung und
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anhaltende Machtstrukturen, die den Kolonialismus iberdauert haben und decoloniality
somit als Kampf gegen diese coloniality verstanden werden kann (Crilly 2019, S. 7).

Obwohl das Thema schon seit vielen Jahren prasent ist, gibt es noch kein einheitliches
Begriffsverstindnis und auch keine eindeutige deutsche Ubersetzung. Bevor im Rahmen
dieser Arbeit der Versuch einer allgemeingiiltigen Definition unternommen wird, werden
einige linguistische Eigentiimlichkeiten der bisherigen Ubersetzungen aufgezeigt. Diese
begriinden die Wahl des Ausdrucks Dekolonialisierung fir diese Arbeit.

Franz Ansprenger schreibt im Handwérterbuch Internationale Politik Gber Entkolonisie-
rung (Ansprenger 1977, S. 80) und meint damit, wie auch Wichard Woyke, der Entkolo-
nisierung mit Dekolonisierung gleichsetzt: , Die Befreiung von Landern und Vélkern aus
der rechtlichen Abhangigkeit von Kolonialmachten sowie die Auflosung des vom 16. bis
20. Jahrhundert bestehenden Kolonialsystems” (Woyke 2016, S. 161). Das Demokratie-
zentrum Wien nutzt im Online Wissenslexikon den Begriff Dekolonialisierung
(Demokratiezentrum Wien) und setzt ihn mit Dekolonisation gleich, die Bedeutung dhnelt
dabei der von Ansprenger und Woyke, wobei als Quelle die Bundeszentrale fiir politische
Bildung angegeben wurde. Diese bezeichnet jedoch mit Dekolonisation nicht nur Unab-
hangigkeit von Kolonialmachten, sondern auch ein Vermachtnis kolonialer Altlasten
(Fischer-Tiné). Manuela Boatca nutzt die Begriffe Dekolonialitdt und Dekolonisation, um
Zusammenhange zwischen globalen Machtverhiltnissen und Ungleichrelationen auf
verschiedenen Ebenen zu erldutern (Boatca 2015), wahrend Iman Attia und Mariam Popal
BeDeutungen dekolonisieren (Attia/Popal 2018) und Eva Knopf, Sophie Lembcke und Mara
Recklies antikoloniale Kulturarbeit in Archive dekolonialisieren aufzeigen
(Knopf/Lembcke/Recklies 2018). In allen drei Veréffentlichungen spielt die Auflésung
historischer Landnahmen kaum mehr eine Rolle.

Der Duden kennt in diesem Zusammenhang die Substantive Entkolonisierung, Entkolo-
nialisierung, Entkolonisation, Dekolonisierung, Dekolonisation, Dekolonialisierung und
Dekolonialisation. Das Wort Dekolonialitat hat (noch) keinen Einzug in das Woérterbuch
gefunden. Der Duden subsummiert mehrere Begriffe unter dem Oberbegriff Dekolo-
nisation und definiert diesen als ,,Prozess der Erlangung politischer und wirtschaftlicher
Unabhangigkeit ehemaliger Kolonien” (Dudenredaktion a). Die vom Duden vorgeschlage-
nen Begriffe werden, wie anhand der eben genannten Verwendungsbeispiele bewiesen,
in der Praxis aber nicht synonym verwendet. Systematische Bedeutungsunterscheidungen
sind Doris Stolberg, Mitarbeiterin am Institut fiir Deutsche Sprache Mannheim, allerdings
nicht bekannt. ,Vermutlich werden solche Unterscheidungen dann gemacht werden,
wenn in der fachwissenschaftlichen Literatur bestimmte Aspekte dieses Prozesses einge-
grenzt oder hervorgehoben werden sollen. [...] Eine konventionalisierte, fachwissenschaft-
lich begriindete Unterscheidung gibt es zwischen diesen Termini jedoch meines Wissens
nicht.” (Stolberg, 2021).

Aufgrund ihrer Arbeitspraxis in der Forschungsgruppe Koloniallinguistik'* sieht sie aber
einen Unterschied zwischen -kolonisieren und -kolonialisieren, wobei ersteres ,,den

14 Die interdisziplinar sprachwissenschaftliche Forschungsgruppe Koloniallinguistik prasentiert sich im
Internet unter http://www. fb10.uni-bremen.de/fkl/default.aspx
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Aspekt der kolonialen Landnahme starker fokussiert, wahrend der zweite Ausdruck eher

kulturelle und wirtschaftliche Aspekte in den Blick nimmt (wobei beide Termini grund-
satzlich beides einschlieflen).” (ebd.).

Dass eine begriffliche Differenzierung vorgenommen wird, bestatigt auch der Artikel, mit
der sich die genannte Forschungsgruppe in der Zeitschrift fiir germanistische Linguistik
vorstellt. So wird der Ausdruck kolonial fir den raumlich-zeitlichen Bezug auf die Kolonien
des Deutschen Reiches von 1884 bis 1919 verwendet, kolonisatorisch fir eine koloniale
Praxis mit machtpolitischem, wirtschaftlichem, militarischem, kulturellem etc. Anspruch
und kolonialistisch flr die ideologische Haltung, die aber nicht an die historische Periode
des faktischen Kolonialismus gebunden sein muss, sondern zeitlich auch vor- oder nach-
gelagert sein kann (Dewein et al. 2012, S. 243).

Eine Recherche im Zeitungskorpus des Digitalen Wérterbuchs der deutschen Sprache, der
die Nennungshaufigkeit von Begriffen anhand einer Auswahl bedeutender (iberregional
verbreiteter Tages- und Wochenzeitungen visualisiert! hat folgende Verlaufskurven der
vier am haufigsten genannten Begriffe ergeben:

Entkolonisierung - Entkolonialisierung - Dekolonisierung
- Dekolonialisierung - Verlaufskurve

Basis: DWDS-Zeitungskorpus
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Abb. 2: DWDS-Wortverlaufskurve fiir ,,Entkolonisierung - Entkolonialisierung -
Dekolonisierung - Dekolonialisierung” (1946-2022)

15 vgl. https://www.dwds. de/d/korpora/zeitungen
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Diese Auswertungen geben keinen Einblick, in welchem Zusammenhang die Begriffe
genutzt wurden, es ist dennoch interessant zu sehen, seit wann die Termini in den aus-
gewerteten Zeitungen verwendet und wann sie wie haufig genutzt wurden. Im Vergleich
wird ganz klar deutlich, dass der Begriff Entkolonialisierung in des ausgewerteten Tages-
und Wochenzeitungen am haufigsten, mit einem Zenit in den 1970er-Jahren, gebraucht
wurde. Hierfiir ist sicherlich die Berichterstattung tGiber den Riickzug GroRbritanniens aus
den zahlreichen Kolonien des British Empire vom Ende des 2. Weltkrieges bis in die 80er
Jahre verantwortlich.

Entkolonisierung - Entkolonialisierung - Dekolonisierung
- Dekolonialisierung - Verlaufskurve

Basis: DWDS-Zeitungskorpus
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Abb. 3: Detail aus der DWDS-Wortverlaufskurve fiir ,, Entkolonisierung -
Entkolonialisierung - Dekolonisierung - Dekolonialisierung” (2012-2022

Vielleicht ist es im weiteren Findungsprozess hilfreich, sich darauf zu besinnen, dass
kolonisieren laut Duden ,,ein Gebiet zu einer Kolonie machen” bedeutet, kolonialisieren
hingegen als ,,in koloniale Abhangigkeit bringen” definiert wird (Dudenredaktion b und c).
Diese Definition teilt auch die Forschungsgruppe Koloniallinguistik, wobei sie spezifiziert,
dass zweiteres zeitlich nicht in direkter Verbindung mit einer territorialen Besetzung steht.
Das genaue Gegenteil davon (ein kolonial besetztes Gebiet von seiner Belagerung befreien
bzw. die kolonialen Abhangigkeiten ablegen) sollen die Prafixe signalisieren, wobei , Ent-“
nur die Ubersetzung und Assimilation des lateinischen ,De-“ ist und somit in der Bedeu-
tung aller Wahrscheinlichkeit nach tatsachlich identisch.
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Allerdings zeigt der Gebrauchsverlauf, dass die lateinische Vorsilbe in den vergangenen
Jahren deutlich an Beliebtheit gewonnen hat, moglicherweise weil es den Bezug zu den
bereits etablierten englischsprachigen Termini deutlicher aufzeigt.

Restimierend lasst sich sagen, dass es zwar Ubersetzungen fiir decolonising ins Deutsche
gibt, die Terminologie aber noch nicht festgelegt ist. Es gibt kein richtig oder falsch, sehr
wohl aber ein es-kommt-darauf-an: Sind die Befreiung von territorialen Landnahmen oder
das aktive Bewaltigen der aus dieser Epoche resultierenden Diskriminierungen Inhalt der
Diskussion?

Das Zusammenfiihren der eben beschriebenen Gedanken zu Begriffsverstandnis und
Ubersetzung fiihrten dazu, dass decolonising im Kontext dieser Arbeit mit
Dekolonialisierung tUbersetzt wird. Zugleich fiihrten die gewonnenen Erkenntnisse zum
Versuch einer allgemeingitiltigen Definition fir diese Masterarbeit:

Dekolonialisieren ist ein auf der Erkenntnis, dass das Verméachtnis des Kolonialismus eine
bis in die Gegenwart reichende Benachteiligung und Unterdriickung sowie Ignoranz
gegenliber nicht-westlichem Wissen und Kultur darstellt, aufbauender Aktivismus, der
ebenjene nachgewiesenen Phanomene, sichtbar macht und ihnen entgegenwirkt.

Die Forderung von Inklusion, Diversitdt und antirassistischen Denk- und Handlungsweisen
sind wichtige Bestandteile von Dekolonialismus, |I6sen aber ohne entsprechende
Selbstreflektion keine dekolonialisierenden Prozesse aus. Diversifizierung und Dekolo-
nialisierung sind keine synonymen Begriffe. Auch wenn Diversifizierung ein Teil des
Dekolonialisierungsprozesses sein kann, sind eine vielfdltige Sammlung und eine nicht-
weille Belegschaft nur ein Bruchteil dieses Prozesses.
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4 METHODIK

Im vorangegangenen Kontext- und Theorieteil dieser Arbeit wurde dargestellt, warum
Bibliotheken dekolonial tatig werden sollten. Dabei wurde im Rahmen eines Literatur-
berichts Bezug auf post- und dekoloniale Theorie, die Bedeutung von Bibliotheken im
Allgemeinen und das Neutralitatsgebot genommen. Zusatzlich wurden die im deutschen
Sprachraum vorhandenen Begrifflichkeiten erldutert und der Versuch einer Definition
unternommen.

Wie fast jede Forschungsarbeit baut auch diese auf einen Sachstandsbericht auf, um den
aktuellen Stand der Gedanken und Erkenntnisse zum Thema ,,Dekolonialisieren von
Bibliotheken” zu erfassen. In Deutschland fand das Thema vor 2019 im Bibliotheksbereich
keine Erwdhnung. Inzwischen gibt es aber auch erste deutschsprachige Texte!® und ein
zunehmendes Interesse am Thema?’, sodass beispielsweise die bibliotheks- und
informationswissenschaftliche Fachzeitschritt LIBREAS die Herbstausgabe 2021 dem
Schwerpunkt ,Dekolonisierung” widmete (Dekolonisierung 2021).

Andere Wissenschaftsbereiche in Deutschland sind hier schon weiter. Wie die teilweise
hohen Neu- und Nachauflagen einiger Grundlagenwerke!® in den Sozial- und Kultur-
wissenschaften nachweisen, wird sich in diesen Bereichen bereits seit Jahren intensiv mit
dem Thema auseinandergesetzt. Dies wird zusatzlich durch die Griindung von Studien-
schwerpunkten zu Postcolonial Studies, die in Miinster, Hannover, Berlin und Bremen
gelehrt werden, nachgewiesen.'® Eine Auswahl dieser Grundlagenwerke wurde -
angelehnt an die Empfehlungsliste von Gabriele Slezak - fiir das Kapitel Dekoloniale
Theorie gelesen und exzerpiert. Slezak beschéftigt sich am Institut fiir Afrikawissenschaft
der Universitat Wien seit 2019 in verschiedenen Seminaren mit kolonialen Diskursen in
dsterreichischen Bibliotheken.?° Zusatzlich war das Kapitel Postkolonialismus und

16 vgl. z.B. Herm (2019), Ruscher et al. (2020) und Schmidt (2021).

17 Beim online-Austauschtreffen , Decolonize the Library*, initiiert von der Osterreichischen
Forschungsstiftung fir Internationale Entwicklung am 27.01.2021 war nach wenigen Minuten die
Kapazitatsgrenze erreicht; aber einzelne Beitrdge wurden aufgezeichnet
(https://www.youtube.com/watch?v=T7gCyHc0Oucs), kurze Zeit spiter wurde eine Mailingliste erstellt
(https://groups.io/g/decolonizethelibrary), inzwischen gibt es ein Wiki
(https://decolonizethelibrary.miraheze.org) und auf dem Bibliothekskongress in Leipzig fand am 02.06.2022
eine erste 6ffentliche Arbeitssitzung des Netzwerks statt.

18 7.B. Franz Fanons ,Die Verdammten dieser Erde”, das seit 1961 regelmaRig und auflagenstark
nachgedruckt wird, oder das deutschsprachige Werk ,Postkoloniale Theorie: eine kritische Einfihrung” von
Maria do Mar Castra Varela und Nikita Dhawan, das seit nunmehr 17 Jahren zu den Grundlagenwerken
zahlt.

1% Diese Information wurde dem Hochschulkompass der Hochschulrektorenkonferenz entnommen. Vgl.
https://www.hochschulkompass.de.

20 ygl. https://ufind.univie.ac.at/de/person.html?id=16414&teaching=true.
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Dekolonialitéit aus dem Handbuch Entwicklungsforschung von Manuela Boatca sehr
hilfreich, um den Unterschied zwischen Post- und Dekolonialismus herauszuarbeiten.

Insbesondere bei der Lektlire post- und dekolonialer Theorie hat sich das Problem der
Begriffsbestimmung herausgestellt, mit dem sich im vorangegangenen Kapitel 3 detail-
lierter auseinandergesetzt wird. Basis fir diesen Teil der Arbeit war ein Quellenstudium,
welches an einzelnen Stellen durch Spontanbefragungen von Fachleuten ergénzt wurde.
Diese waren notwendig, da keine anderen Quellen {iber linguistische Spezifika der Uber-
setzungsmoglichkeiten Auskunft geben konnten.

Um weiter zu eruieren, ob und was im deutschsprachigen Raum zu Dekolonialitat in
Verbindung mit Bibliotheken publiziert wurde, wurde im ersten Schritt nach im deutschen
Sprachgebrauch genutzten Ubersetzungen von decolonising recherchiert. Die identifizier-
ten Begriffe De- und Entkolonisieren, De- und Entkolonialisieren und De- und Entkolo-
nisation, wurden in Verbindung mit dem Wort Bibliothek als Deskriptoren fir die
Recherche nach Texten genutzt.

Die Suche war in LISA (Library & Information Science Abstracts), LISTA (Library,
Information Science &Technology Abstracts), DABI (Datenbank Deutsches Bibliotheks-
wesen) und FID BBI (Fachinformationsdienst Buch-, Bibliotheks- und
Informationswissenschaft) ohne Ergebnis.

Beim Erweitern der Suche auf das trunkierte De- bzw. Entkolon* ohne den zusatzlichen
Deskriptor “Bibliothek” wurden bei LISA und LISTA keine deutschsprachigen, bei DABI
weiterhin gar keine und beim FID BBI 20 bzw. 9 Treffer erzielt. Diese bezogen sich jedoch
hauptsachlich auf verschiedene Veréffentlichungsformen und Rezensionen ein und
desselben Werkes (Archive dekolonialisieren von Eva Knopf, Sophie Lembcke und Mara
Recklies) und mehrere Artikel der Zeitschrift fiir Medienwissenschaft, wobei nur die
Zusammenfassung des gesamten Heftes den Begriff Dekolonisierung enthalt, die
einzelnen Artikel jedoch keinen oder nur geringen Bezug zum Thema haben. Die wenigen
weiteren Treffer hatten keinen Bibliotheksbezug.

Die Annahme, dass es keine relevante Literatur in deutscher Sprache gibt, hat sich somit
auf den ersten Blick bestatigt. Durch personliche Empfehlungen konnten dennoch flinf
deutschsprachige Texte ermittelt werden, die sich mit post- oder dekolonialen
Zusammenhangen in Bibliotheken beschaftigen (vgl. Anlage V, S. 102).

Fiir die Recherche nach Handlungsempfehlungen und Praxisberichten, aus denen spater
auch die fur Fallstudien in Frage kommenden Einrichtungen ausgewdhlt werden sollten,
wurde die Suche zusatzlich in englischer Sprache ausgefihrt. Um bei der englisch-
sprachigen Suche?! die amerikanische (decolonizing) wie auch die britische (decolonising)
Schreibweise zu beriicksichtigen, wurden die Begriffe erneut trunkiert. Die Kombination
aus decolon* und librar* ergab bei LISA 248, bei LISTA 7, beim FID BBI 67 Treffer. Bei DABI
blieb diese Recherche erneut ergebnislos.

21 Aufgrund begrenzter Fremdsprachenkenntnisse wurden fiir die weitere Recherche weder nicht-
englischsprachige Deskriptoren genutzt, noch nicht-englischsprachige Artikel beriicksichtigt.
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Da es im Rahmen dieser Arbeit nicht moglich ist, alle Texte zum Thema zu rezipieren, und
bei erster Sichtung sich ein nicht unbetrachtlicher Teil der amerikanischen, kanadischen
und australischen Texte mit indigenen Bevélkerungsgruppen beschaftigt, erfolgte in LISA
eine weitere Einschrankung auf Standorte innerhalb Europas. Diese reduzierte die
Ergebnisse auf 26 Treffer. Nach dem Priifen der jeweiligen Kurzbeschreibungen wurden
weitere Titel ausgeschlossen, die sich offensichtlich ausschlieBlich mit dem Archivwesen
beschaftigen. Durch die Quellenverzeichnisse der wenigen verbliebenen, aber fir den
Zweck dieser Arbeit relevanten Titel, konnten weitere interessante Quellen gewonnen
werden. Bei LISTA wurden ebenfalls Ergebnisse ausgeschlossen, die sich nach kurzem
Einlesen in die Zusatzinformationen zum Titel, Gberwiegend mit Bibliotheken auBerhalb
Europas beschaftigen. Die Treffer im FID BBl wurden durch eine Eingrenzung nach Sprache
(englisch oder deutsch) auf 49 Eintrage reduziert, hier weitere Beschrankungen im System
festzulegen war nicht moglich, da fir keine der Publikationen eine Notation (innerhalb der
Klassifikationen DDC, RVK oder BK) mit Bezug zu Bibliotheks- und/oder Informations-
wissenschaft vergeben wurde, die unter ,Fachbereich” hitte eingeschrankt werden
kdnnen. Erneut wurden die verbliebenen Treffer durch das Lesen von Titeldetails und ggf.
Inhaltsangaben weiter reduziert.

Insgesamt erwiesen sich anhand dieser Recherchestrategie nur wenige Treffer als relevant
fiir die Suche nach Praxisberichten, die moglicherweise Handlungsempfehlungen zum
Dekolonialisieren einer Bibliothek beinhalten.?? Auffillig bei diesen Literaturrecherchen
war, dass sich viele Texte dem Thema Dekolonialisieren im Archiv widmen und
amerikanische und australische Texte haufig Bezug auf die indigene Bevélkerung nehmen.

Ein Gliicksfall waren in diesem Zusammenhang die noch vorliegenden Materialien der
ARLIS-Konferenz vom Juni 2019. Fiir den deutschsprachigen Konferenzbericht, der im
darauffolgenden Jahr erschien, wurden nicht nur die verfiigbaren Prasentationen?3,
sondern auch personliche Notizen, die wahrend der Vortrage und Gesprache mit
Referierenden und Teilnehmenden angefertigt wurden, herangezogen (Schiirer 2020).

Zusatzlich wurden Quellen und Referenzen der vorhandenen Texte auf potentielle
Relevanz fiir diese Arbeit geprift und des Weiteren Materialien ausgewertet, die erst im
Verlauf der Fallstudien entdeckt wurden: weitere Konferenzbeitrage und -prasentationen,
themenbezogene Mailinglisten?* und Literatur aus persoénlicher Empfehlung.

22 7wei Artikel aus Fachzeitschriften bei LISA (Charles 2019 und Watson 2019), drei Artikel bei LISTA
(Jachimiak 2021, Clarke 2020 und Erdede 2020) und vier online-verfligbare Texte (Hirsh 2020, Andrews
2018, Gohr 2017 und Mirzoeff 2017) sowie das e-book ,,Decolonising knowledge: expand the Black
experience in Britain’s heritage”, das im Rahmen der Pflichtabgabe jedoch nur auf den Computern der
British Library verfligbar ist und somit nicht konsultiert werden konnte, beim FID BBI.

2 vgl. https://duncanchappell.wixsite.com/arlis2019/papers-and-abstracts.

24 Seit Februar 2019 gibt es die Liste LIS Decolonise, die Personen aus Bibliotheken an Bildungs- und
Forschungseinrichtungen in UK als Diskussionforum dient (https://www.jiscmail.ac.uk/cgi-
bin/webadmin?A0=LIS-DECOLONISE), des Weiteren gibt es eine Mailingliste mit dem Titel Ucam-decol-crit-
lib - Decolonising through critical librarianship, die von Mitarbeitenden der University of Cambridge betreut
und gehostet wird (https://lists.cam.ac.uk/mailman/listinfo/ucam-decol-crit-lib) und seit Marz 2021 die
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Fir die Zusammenstellung der formulierten Handlungsoptionen in Kapitel 5.1 wurden die
eben genannten Materialien analysiert und ausgewertet. Auffillig haufig wurden vier
Einrichtungen erwahnt: Goldsmiths University of London, University of the Arts London,
University of Cambridge und London School of Economics and Political Science. Alle vier
Einrichtungen wurden nach ihrer Bereitschaft eine Fallstudie durchzufiihren angefragt,
jedoch war die Durchfiihrung nur fiir die Bibliotheken der London School of Economics
and Political Science und der Goldsmiths University of London moglich. Um trotzdem noch
ein weiteres Beispiel hinzufligen zu konnen, wurde zusatzlich eine Einrichtung ange-
schrieben, die zwar in den bisher analysierten Quellen kaum Erwdahnung fand, die aber
aus Grinden groRBer kolonialer Bezlige in der Geschichte ihrer Lehre vermeintlich
besonderes Interesse an Dekolonialisierung haben diirfte: Die School of Oriental and
African Studies, an der die Kolonialverwalter des britischen Kénigreiches ausgebildet
wurden. Dass sich alle Bibliotheken in London befinden, ist dabei Zufall.

Der nun folgende, empirische Teil dieser Masterarbeit bedient sich qualitativer Methoden.
Qualitative Methoden sind besonders dazu geeignet, die individuellen Macht- und
Auswahlmechanismen, die an Bibliotheken wirksam sind, darzustellen und somit den
kolonialen Kontext, der in ihnen manifest werden kann, offenzulegen. Als Methode wurde
dazu die Inhaltsanalyse gewahlt, in deren Zentrum die Entwicklung eines Kategorien-
systems fir die ermittelten Handlungsempfehlungen steht.

Qualitative Methoden kommen sinnvoll zum Einsatz ,wenn man noch nicht viel Vorwissen
Uber den Gegenstand hat und sich diesem offen ndahern will, also ein eher exploratives [...]
Erkenntnisinteresse verfolgt” (Bertram 2019, S. 54). Quantitativen Methoden wird im Ver-
gleich nachgesagt, dass sie ,weniger denn je geeignet seien, moderne Gesellschaften in

ihrer zunehmenden Komplexitdt und Differenziertheit zu begreifen” (Rinsdorf 2013, S. 64).

An die durch eine typenbildende Inhaltsanalyse gewonnenen Kategorien von
Handlungsempfehlungen schlielRen sich in Kapitel 5.2 mehrere Fallstudien an. Robert Yin,
der zum Thema wohl am haufigsten zitierte Sozialwissenschaftler, erldutert, es handelt
sich dabei um ,,an empirical inquiry that investigates a contemporary phenomenon within
its real-life context; when boundaries between phenomenon and context are not clearly
evident; and which multiple sources of evidence are used.” (Yin 2008, zitiert nach Pickard
2017, S. 101). Ein Vorteil der hier zur Anwendung kommenden holistischen Mehrfach-
studie ist, dass diese tiefere Einsichten und die Moglichkeit bietet ,,nicht nur Hypothesen
zu entwickeln, sondern diese auch noch zu (iberprifen” (Miles und Hubermann, zitiert
nach Mertes 2013, S. 154).

Da ein bestimmtes Phanomen untersucht werden soll, wurde sich fir eine instrumentelle
Untersuchung entschieden — hierbei sind die Einrichtungen, die untersucht werden,
nebensachlich, sie dienen allein dem Zweck, das Phanomen der aktiven Dekoloniali-
sierungsprozesse in GroBbritannien zu ergriinden. Eine instrumentelle Studie, die mit

deutschsprachige Decolonize the Library Mailingliste, die Moglichkeit zu ,Vernetzung und Austausch zum
Thema Dekolonisierung und Antirassismus in Bibliotheken” gibt (https://groups.io/g/decolonizethelibrary).
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mehr als einem Teilnehmer durchgefihrt wird, wird in der Fachliteratur als kollektive
Studie bezeichnet (Mertes 2013, S. 155).

Die Entscheidung fiir die Wahl der Einrichtungen, die im Rahmen einer Fallstudie
untersucht werden sollen, erfolgte bewusst im Hinblick auf das spezifische Erkenntnis-
interesse. Die Auswahl wurde somit anhand der Haufigkeit der Nennung der
Einrichtungen in der fur Kapitel 5.1 ausgewerteten Quellen (vgl. Anlage V, S. 101) als
beispielhaft in Bezug auf Dekolonialisierungsaktivitaten gefallt. Der Erkenntnisgewinn bei
der Untersuchung dieser Einrichtungen war deswegen besonders verheilungsvoll.

Bedauerlicherweise war auRer der Stuart Hall Library des Institute of International Visual
Art (INIVA) keine weitere Bibliotheksform auRerhalb der Hochschulbibliotheken in der
Ubersicht der bereits aktiven Einrichtungen vertreten. Da bei INIVA jedoch aufgrund des
Sammlungsschwerpunktes seit jeher tiberaus divers gesammelt wird, ist Dekoloniali-
sierung dort keine Prioritat, wie Tavian Hunter, die Leiterin der Stuart Hall Bibliothek
mitteilte (Hunter 2020).

Jess Crilly, die inzwischen pensioniert ist und im Dezember 2021 ein Buch zum Thema der
Dekolonialisierung von wissenschaftlichen Bibliotheken veroffentlichte (Crilly/Everitt
2021), war so freundlich, Kontakte zu auskunftsfahigen Personen innerhalb der
ausgewahlten Einrichtungen zu vermitteln.

Als Durchfiihrungsmethoden der Fallstudien wurden Literaturstudien, Dokumentanalysen
und Interviews, die per Videokonferenz abgehalten wurden, genutzt. Dabei wurden
teilstrukturierte Befragungen eingesetzt, um die Perspektive der Teilnehmenden ermitteln
zu konnen. AuBerdem erlaubt diese Form des Interviews ,,neu auftauchenden Themen
nachzugehen und vertiefende Fragen zu stellen” (Mertes 2013, S. 158).

Zur Vorbereitung der Interviews wurden frei verfligbare Materialien Uiber die
Einrichtungen (Webseiten, Artikel aus Fachzeitschriften, Blogbeitrage und Prdsentations-
folien) gesichtet und hinsichtlich der Forschungsfrage ,Welche Methoden und Handlungs-
empfehlungen wurden formuliert und ausgeflihrt?“ analysiert. Zugleich wurden einige
Rahmendaten, darunter die Forschungsschwerpunkte der zugehdrigen Institution,
Statistiken zu Hochschulangehorigen (soweit verfligbar) und einige Informationen zur
Zusammensetzung der Bibliotheksbestande zu den Einrichtungen notiert (vgl. Anlagen Il,
Il und IV), die fiir den weiteren Bearbeitungsprozess sowie die Interviews relevant sind
bzw. um detailliert und konkret bei den Interviewten nachfragen zu kénnen. Die Grenzen
zwischen Fall (der Dekolonialiserungspraxis) und Umgebung (den Gegebenheiten der
jeweiligen Einrichtungen) sind flieBend. Der Fall wird in der nattrlichen Umgebung
untersucht und die Rahmenbedingungen sind keine stérenden Variablen, sondern
interessant fiir den Erkenntnisgewinn. Somit wird der Versuch unternommen, den Fall in
seiner Komplexitat moglichst umfassend darzustellen (Hering/Schmidt 2014, S. 529).

Zu den Interviews wurden kurze Protokolle angefertigt, die in den entsprechenden
Materialsammlungen dieser Arbeit in den Anlagen beigefiigt sind. Bei der Dokumentation
dieser Interviews wurde nicht die in der wissenschaftlichen Praxis lGibliche wortgetreue
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Transkription durchgefiihrt,?> da die Gesprache zum Teil auch private und fir die
Beantwortung der Forschungsfragen nicht relevante Inhalte hatten. Stattdessen wurden
Verlaufsprotokolle erstellt.

Im Anschluss wurden die Ergebnisse ausgewertet, indem alle fiir die Forschungsfrage
relevanten Details in Ubersichten zusammengetragen wurden (vgl. Anlagen 2, 3 und 4).
Weitere, zum Teil noch unveroffentlichte Materialien wurden von den Kontaktpersonen
per E-Mail zur Verfiigung gestellt und nachtragliche Fragen wurden ebenfalls auf diesem
Weg besprochen.?® Alle Ergebnisse wurden dokumentiert und fiir die Auswertung in
Kapitel 5 aufbereitet.

Harrison, Briks, Frankling & Mills haben im Artikel Case Study Research: Foundations and
Methodological Orientations festgestellt, dass sich die Fallstudienforschung als effektive
Methode zur Untersuchung und zum Verstdandnis komplexer Sachverhalte eignet (Harrison
et al. 2017). Zuvor aber die Analyse und Kategorisierung der ermittelten Dekoloniali-
sierungspraxen. Die im folgenden Kapitel analysierten 74 Handlungsoptionen dienen als
Grundlage, um die Ergebnisse der Fallstudien lbersichtlich und nachvollziehbar
vergleichen zu kdnnen.

25 Wortgetreue Transkriptionen anzufertigen erméglicht spater O-Tone der interviewten Personen
wiederzugeben (Bertram 2019, S. 68). Auf diese Moglichkeit wurde bei der Auswertung der im Rahmen
dieser Arbeit durchgefiihrten Fallstudie verzichtet.

26 Der E-Mailverkehr sowie die vollstindigen Aufzeichnungen der Interviews sind im Besitz der Verfasserin.
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5 AKTIVES DEKOLONIALISIEREN VON BIBLIOTHEKEN

5.1 HANDLUNGSMOGLICHKEITEN

Die im folgenden Text aufgeflihrten Losungsansatze und Ratschlage fiir das Dekoloniali-
sieren von Bibliotheken entstammen den Best-Practice Beispielen der im vorangegan-
genen Kapitel erwdhnten Literatur sowie den Materialien der ARLIS UK & Ireland
Konferenz von 2019. Im Rahmen dieser Arbeit stehen nicht die ausformulierten, mehr-
seitigen Leaflets mit Tipps und Hilfestellungen im Vordergrund, wie es beim Gebrauch des
Wortes ,Handlungsempfehlung” assoziiert werden kénnte, es werden alle noch so kleinen
Bemerkungen beziiglich einer ,,Empfehlung, in einer bestimmten Weise zu handeln”
(Dudenredaktion d) in den analysierten Materialien bericksichtigt.

Obwohl urspriinglich angedacht war, ausschlieRlich Informationen europaischer Quellen
zu nutzen, um die indigenen Besonderheiten beispielsweise amerikanischer oder
australischer Institutionen nicht zu stark zu fokussieren, wurden auch ein paar wenige
Texte des FID BBI ausgewertet, die nicht europaischen Ursprungs sind, aber allgemein-
glltige Inhalte aufweisen. Zugleich werden auch in Texten aus GroRRbritannien teilweise
Praktiken aus Australien, Neuseeland oder Kanada erwadhnt, sodass eine strikte Trennung
nicht moglich ist.

Des Weiteren fokussieren einige Texte sehr spezielle Themen und Fragestellungen wie z.B.
Jugendliche als Nutzungsgruppe, Ansatze der critical whiteness studies?’, Aspekte biblio-
thekarischer Ausbildung und marginal auch Umgang mit indigenen Kontexten. Fir die
Zielsetzung dieser Arbeit (die bereits formulierten Handlungsempfehlungen zusammen-
zutragen) wurden ausnahmslos alle Informationen beriicksichtigt. Einzige Ausnahme sind
die Empfehlungen von Goldsmiths. Da diese Bibliothek in gleich zwei Quellen (Artikel Giber
LISTA und Beitragende der ARLIS-Konferenz) vertreten sind, wurden nur die Empfehlungen
der umfangreicheren Quelle vermerkt, da vermieden werden soll, dass durch doppelte
Zahlung das Ergebnis verfalscht wird.

Insgesamt wurden 74 Handlungsoptionen aus 15 verschiedenen Quellen fir eine
dekolonialisierende Praxis im Bibliotheksbereich ermittelt. Dabei wurden die Quellen
einer Inhaltsanalyse unterzogen, bei der neben der Auflistung der besprochenen
Einrichtung(en), die Fragestellung des Textes, ggf. kritische Theorien, grundsatzliche
Erkenntnisse und bereits zum Einsatz gekommene Methoden und die Fragestellung nach
den im Text genannten Handlungsempfehlungen den Fokus bildete (vgl. Anlage V, S. 101).
Die groRte Anzahl von Empfehlungen - 16 Nennungen - wurde dem Anhang der
Dissertation The Privilege to Select (Schmidt 2020, Appendix G) entnommen, aus den

27 Critical Whiteness Studies oder Kritische WeiRseinsforschung ist eine Perspektive in der Analyse von
Rassismus. Rassistische Diskriminierung tritt weltweit auf und durchdringt alle gesellschaftlichen Ebenen.
Daher bezieht sich auch die Kritische WeiRseinsforschung auf verschiedene gesellschaftliche Ebenen und die
Rolle von Weilssein als unausgesprochene Norm darin. Die Forschungsrichtung hat ihre Urspriinge im
politischen Aktivismus und in den Kdmpfen von afrikanischstammigen Sklaven und ihren Nachkommen
gegen Rassismus und um Freiheit und Gleichberechtigung.” (Institut fir Soziologie Freiburg 2021).
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anderen Texten waren durchschnittlich 4 Nennungen zu ermitteln. Entweder wurden sie
explizit als Empfehlungen formuliert oder aber als solche interpretiert. Fiir das Ziel dieser
Arbeit war keine Unterscheidung notwendig, ob diese tatsachlich schon zur Ausfiihrung
kamen oder rein theoretischer Natur sind.

Nach erfolgtem Exzerpt der Nennungen erfolgte eine Typenbildung, wobei Nennungen
gleichen oder dhnlichen Inhalts zu Typen (Kategorien) gruppiert wurden. Bis auf sieben
konnten alle Nennungen Typen zugeordnet werden. Zugleich gibt es neun Empfehlungs-
Nennungen, die mehreren Kategorien zugeordnet werden konnten.?® Die zehn Typen, auf
die sich die so ermittelten 83 Ratschldge fiir eine dekolonialisierende Praxis verteilen,
wurden mit zusammenfassenden, kategorialen Begriffen versehen und deren Inhalt in
Kurzform erganzt (vgl. Anlage |, S. 72ff).

Im Folgenden werden die Kategorien mit Anzahl der enthaltenen Nennungen und
prozentualem Anteil an der Summe aller ermittelten Nennungen von
Handlungsempfehlungen dargestellt:

ERMITTELTE KATEGORIEN MIT
NENNUNGSHAUFIGKEIT

Verinderung des LIS- ohne weitere Zuordnung (7);

Lehrplans (2); 2,41% 8,44% Selbstdekolonialisierung (17);
20,48%

Diversitat der
Mitarbeitenden (4);
4,82%

Leselisten (4);
4,82%

Austausch (13);
15,66%

Beschriftung und
Dekoration (8);
9,64%

Bestandsmanagement/
Sammlungspolitik (9);
10,84%

Klassifizierungen
(10); 12,05%

Abb. 4: Diagramm , ermittelte Kategorien mit Nennungshdufigkeit” Quelle: Eigene
Darstellung

28 Beispielsweise wurde die Aussage ,,gemeinsam mit Nutzenden die Themenbereiche zu identifizieren, die
ihre Erfahrungen und Identitdten nicht ansprechen und in denen der Kanon sie ausschliet” bei ,,Austausch”
und auch bei , Klassifikation” zugeordnet.
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Im Folgenden werden fiir jede ermittelte Kategorie einige exemplarische Nennungen
aufgefiihrt:

17 Nennungen (20,48%): Selbstdekolonialisierung, d.h., sich der Strukturen und Kulturen
bewusst sein und anerkennen, dass sie diejenigen ausschlieRen, die marginalisiert und
unterreprasentiert sind (z.B. eigene Privilegien anerkennen und deren Benutzung ver-
meiden, Mitarbeitende schulen, kritisch zu denken, zu Verlernen, Lernen und Umlernen,?
proaktiv denken, rassistisches Erbe abbauen, Informationskompetenz lehren, in Bezug auf
indigenen Kontext: Versohnung mit verlorengegangenen Werten und Respekt fiir
indigenes Wissen zeigen, aber auch die kritische Auseinandersetzung mit den Angsten,
Beflirchtungen und Abwehrhaltungen, die weiRe Bibliotheksmitarbeitende angesichts der
Veranderungen im Beruf empfinden und wie diese in unserer privilegierten Position
verwurzelt sind).

13 Nennungen (15,66%): Austausch und Vernetzung mit anderen Einheiten der Insti-
tution, aber auch mit anderen Bibliotheken (z.B. in Arbeits- und Diskussionsgruppen und
Lesekreisen, aber auch das personliche ins-Gesprach-kommen mit Nutzenden und der
Offentlichkeit, um in einen Dialog liber die Ungerechtigkeiten des Kolonialismus zu
kommen, zugleich auch Best-Practice-Recherche und Kooperation mit Einrichtungen in der
N&he in Bezug auf mogliche Bestandsverteilung und gemeinsame ErschlieBungs-
werkzeuge).

10 Nennungen (12,05%): Sich kritisch mit den eingesetzten Klassifizierungen,
ErschlieBungs- sowie Such- und Findwerkzeugen und der Aufstellung auseinandersetzen
und diese, wenn moglich, tGiberarbeiten (z.B. bessere Sichtbarkeit durch Umstellen des
Bestandes, beleidigende Aspekte einiger Systeme aufdecken und beenden, das Abtrennen
der Regionalwissenschaft beenden, Felder fiir Ver6ffentlichungsorte und Herkunft der
Publizierenden schaffen).

9 Nennungen (10,84%): Erwerbungsgrundsatze (iberarbeiten und proaktiv sammeln (z.B.
Medien moglichst direkt am Entstehungsort erwerben, gemeinnitzige, nichtkommerzielle
Publikationsinfrastrukturen lokal und global unterstiitzen, Feedback an Verleger und
zuliefernde Firmen bezliglich der Inhalte der von Ihnen vertriebenen Publikationen,
Einfordern von kultureller Demut der Informationsdienstleistungsunternehmen, Open
Access unterstiitzen mit der Einschrankung, dass auf Seiten der Publizierenden keine
Gebihren anfallen durfen).

9 Nennungen (10,84%): Bestandsmanagement/Sammlungspolitik hinterfragen und ggf.
Uberarbeiten (z.B. Sammlungen diversifizieren, um alle Stimmen zu Wort kommen zu
lassen, Sichtweise auf Neutralitdt von Sammlungen lGiberdenken, Sammlungen rekontex-
tualisieren, Bedarf als Hauptkriterium fiir die Bestandsentwicklung tGiberdenken, Inhalte
nach Herkunftslandern evaluieren).

2% “Unlearning imperialism aims at unlearning its origins, found in the repetitive moments of the operation

of imperial shutters. Unlearning imperialism refuses the stories the shutter tells.” Azoulay (2019), S. 20.
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8 Nennungen (9,64%): sich ausgrenzende Sprache/Kommunikation sowie Raum- und
Regalbeschriftung und Dekoration bewusst machen und diese dndern (Rdume partizipa-
tiv gestalten und Orte schaffen, die nicht die weille Vorherrschaft reproduzieren, ggf.
indigene Sprache nutzen/implementieren, Barrieren aktiv abbauen).

4 Nennungen (4,82%): Leselisten diversifizieren und priifen (technikgestiitzt bzw.
manuell).

4 Nennungen (4,82%): Diversitidt der Mitarbeitenden erhéhen (unter anderem auch
durch Neubewertung von Stellenausschreibungen und Abschaffung des derzeitigen
Akkreditierungssystems fir Bibliotheksmitarbeitende).

2 Nennungen (2,41%): Veranderung des LIS-Lehrplans (indigene Wissenssysteme zum
Bestandteil der Ausbildung machen und diesen einen eigenen Abschluss widmen,
Diversifizierung, um echte Zuganglichkeit und Gleichheit zu férdern).

Ohne weitere Zuordnung blieben die folgenden 7 Nennungen (8,44%): Zugangsrichtlinien
Uberdenken (z.B. Durfen Asylsuchende/Personen ohne Papiere ausleihen?); die Jugend als
gleichberechtigtes Gegenliber wahrnehmen, aber gleichzeitig mehr unmittelbaren Service
anbieten (mehr Hilfe zur Selbsthilfe); Bedlrfnisse indigener Mitarbeitender und Nutzen-
der beriicksichtigen; die ,,bootstrap“-Mentalitdt3° in der Wissenschaft abschaffen;
Handlungen vermeiden, die durch weie Schuldgefiihle bedingt sind ,,denn Schuld ist billig
und verdrangt die Verantwortung” (Gohr, 2017 S.51); Bestdnde gegeniber Benutzenden,
Geldgebenden und der Offentlichkeit als durch kulturelle Demut geprigte Bestinde
beschreiben und bewerben; Debatten innerhalb der Institution nicht beenden, indem
Leitlinien fixiert werden — Leitlinien sollten immer lebendige Dokumente bleiben.

Es ist deutlich zu erkennen, dass die Arbeit an sich selbst, das Erweitern des eigenen
Horizonts und die personliche Einstellung zum Thema den héchsten Stellenwert ein-
nehmen, gefolgt von Kommunikation, Dialog und Vernetzung. Erst dann folgen die
tatsachlichen aktiven, kritisch hinterfragenden Tatigkeiten im Bibliotheksbereich.

Bestandsmanagement und Erwerbungsgrundsatze lassen sich nur schwierig einwandfrei
trennen. Bei dem hier unternommenen Teilungsversuch wurden alle Anmerkungen, die
sich explizit auf das aktive Kaufen von Medien und Materialien beziehen, in ,, Erwerbungs-
grundsitze iberarbeiten” eingeteilt, Uberlegungen zum Kontext der Sammlungen, ohne
direkte Verbindung zu Lieferfirmen und Bezugsquellen, bei ,Bestandsmanagement
hinterfragen” zugeordnet.

Interessant war in diesem Zusammenhang die widerspriichliche Nennung von Open
Access hinsichtlich der Tauglichkeit als dekolonialisierende Praxis. Wahrend Jos Damen,

30 Fiir ,bootstrap“-Mentalitat gibt es keine passende deutsche Ubersetzung. Gemeint ist in diesem
Zusammenhang eine Art utopische Selbstoptimierung, die beinhaltet, dass durch FleiR und Anstrengung
»alles” erreicht werden kénne. Die Kehrseite ist, dass Misserfolge ausschlieRlich auf persénliche
Entscheidungen bzw. Leistungsmangel zurtickzufiihren sind. Systemische Probleme und externe Einflisse
werden vernachlassigt (Wayne 2019).
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Leiter der Bibliothek am African Studies Centre in Leiden, Niederlande, in einem Blog-
beitrag OA fiir eine grundsétzlich dekolonialisierende Methode halt, weil sie mehr
Diversitat in die Bibliothek bringt, sieht eine andere (die Dissertation von Nora Schmidt)
die Unterstiitzung von kommerziellen OA-Initiativen kritisch, da die Gebihren der
Publizierenden ,sozial ungerecht sind und Bibliothekarinnen ihre Verhandlungsmacht
gegeniber kommerziellen Verlagen nehmen” (Schmidt 2021, S. 10). Weiter verdeutlicht
Schmidt: ,,Die Bereitstellung von oder Mitwirkung an global verfligbaren nicht-kommer-
ziellen Open-Access-Publikationsservices ist mit Kosten verbunden, die haufig die Teil-
nahme des »Globalen Stidens« ausschliefRen, da hierfiir eine aktuelle IT-Infrastruktur und
erhebliche Personalressourcen erforderlich sind.” (ebd., S. 4).

An Position acht und neun stehen Empfehlungen, auf die die Gberwiegende Zahl der in
Bibliotheken beschéftigten Personen gewohnheitsmaRig wenig personlichen Einfluss
haben. Die sieben Punkte, die nicht zuzuordnen waren, sind zum Teil sehr spezifischen
Problemen in den individuellen Einrichtungen geschuldet.

Wie bereits erwahnt, waren die analysierten Texte in Bezug auf die Forschungsfrage
,Welche Handlungsempfehlungen wurden bereits formuliert?“ begrenzt. Wahrend der
Arbeit an den Fallstudien wurden weitere potentiell relevante Quellen entdeckt, deren
Erhebung aus Zeit- und Kapazitdtsgrinden nicht moglich war. Das wiirde sich auf die
weitere Erforschung des Themas in zukiinftigen Arbeiten aber positiv auswirken. Beispiele
vermutlich gewinnbringender Quellen sind die zahlreichen verfligbaren Abstracts und
Prasentationen der seit 2019 veranstalteten, liberregionalen Konferenzen in GroR-
britannien, die sich zum Teil in Ganze (Cardiff Metropolitan University & CILIP ILIG,
Goldsmiths und De Montford)3!, zum anderen Teil nur teilweise (ARLIS und UKSG)3? mit
dem Dekolonialisieren und Diversifizieren von Bibliotheken beschéaftigten.

Um Details bezliglich der moglichen Losungsansatze zu ermitteln und weitergehend zu
untersuchen, wie Handlungsempfehlungen in der Praxis umgesetzt werden, wurden im
Rahmen dieser Arbeit drei Fallstudien mit Einrichtungen durchgefiihrt, von denen bekannt
war oder vermutet wurde, dass sie besonders aktiv auf dem Gebiet der Dekolonialiserung
ihrer Einrichtungen sind: Goldsmiths, University of London, London School of Economics
and Political Science (LSE) und School of Oriental and African Studies, University of
London (SOAS).

31 Am 25.11.2019 fand Decolonising Library Collections and Practises Cardiff Metropolitan University & CILIP
ILIG (CILIP 2019), am 24.01.2020 Decolonising the Curriculum — the library’s role Goldsmiths (Goldsmiths
2020) und am 16.06.2020 Decolonising the academic library De Montford (De Montfort University 2020)
statt.

32 yon 08. bis 10.04.2019 bei der 42nd Annual Conferece der UKSG war eines der Themen Diversity and
Change (UKSG 2019) und von 15. bis 17.07.2019 bei der 50th Anniversary Conference der ARLIS UK &
Ireland war eines der Hauptthemen Decolonise the Curriculum (ARLIS 2019).

38



5.2 FALLSTUDIEN

- Vorbemerkung -

Uber alle drei Einrichtungen wurden Datensammlungen angefertigt, deren Inhalte in den
Anlagen zu dieser Arbeit dokumentiert sind. Diese dienen, gemeinsam mit den durch-
gefiihrten Interviews, als Grundlage und Quelle fir die nun folgenden Analysen.

Die Materialsammlungen beinhalten:

. Formulierte Mallnahmen und die Information, ob diese bereits begonnen und
abgeschlossen, noch andauernd oder in Planung sind, sowie Erlduterungen zur
Umsetzung, eingesetzte Ressourcen3? und gegebenenfalls Zusatzinformationen
in tabellarischer Form.

. Informationen (iber die Kontaktperson der jeweiligen Institutionen.

. Die in der Institution gebrauchliche Definition von Dekolonialisierung sowie die
diesbezligliche Einschatzung der Kontaktperson.

. Rahmendaten zur Bibliothek und der Gibergeordneten Institution.

. Eine Auflistung aller ausgewerteten Quellen und deren Inhalt in kirzester

Form, inklusive der in Kurzform protokollierten Interviews.

Das Dekolonialisieren von Institutionen und Sammlungen l&sst sich nur schwer in
Ubersichtlicher Tabellenform darstellen, dennoch wurde in den Anlagen Il, lll und IV ein
diesbezliglicher Versuch unternommen. Einige der dort aufgefiihrten Tatigkeiten kdnnten
mehreren MalRnahmen zugeordnet werden, aus Griinden der Ubersichtlichkeit wurde
jedoch auf Mehrfachnennung verzichtet und dort zugeordnet, wo der gré3te Bezug zur
Mafnahme angenommen werden konnte.

5.2.1 GOLDSMITHS, UNIVERSITY OF LONDON

Die Bibliothek der Goldsmiths, University of London und ihre engagierte Leiterin, Marilyn
Clarke, werden haufig genannt, wenn das Thema Dekolonialisieren im Bibliotheksbereich
aufkommt. Goldsmiths hat auf drei der finf Konferenzen, die sich in den vergangenen
Jahren mit Dekolonialisieren und Diversifizieren beschaftigten, Vortrage gehalten und eine
davon sogar selbst ausgerichtet.3*

Dabei ist die aktive Umsetzung in Bezug auf Veranderungen im Bestand verhéltnismaRig
gering, im Vergleich zu den anderen beiden analysierten Einrichtungen. Jedoch wurde hier
mit ersten und grundlegenden theoretischen Vorarbeiten ein Gerlst geschaffen, das der

33 Neben finanziellen Aufwinden und benétigter bzw. genutzter Technik wurden auch auRergewdhnliche
personliche Projekte aufgefiihrt, Personal, Zeit und Rdume fiir ibliche Besprechungen jedoch nicht
zusatzlich beriicksichtigt.

34vgl. Anlage V, S. 103.
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Bibliothek, der Institution Goldsmiths und der Kollegschaft an anderen Bibliotheken
helfen kann, aktiv zu werden, ohne in untiberlegten Aktionismus zu verfallen.

An bereits formulierten Handlungsempfehlungen anderer Einrichtungen orientierte sich
die Bibliothek zu keiner Zeit im bisherigen Prozess, informiert Clarke im Interview??. Der
Fokus lag und liegt immer auf den individuellen Bediirfnissen der Hochschulangehérigen.
Die Motivation wurde ausschlielRlich aus dem personlichen Engagement gezogen.
Moglicherweise wird es in der nahen Zukunft verschriftlichte Handlungsempfehlungen fiir
Goldsmiths geben, wenn die Sammlungsentwicklungspolitik (Collection Development
Policy) der Bibliothek manifestiert wird (Anlage Il, S. 75ff.).

Abb. 5: Goldsmiths Liberate our Library-Image fiir Lesezeichen und Exlibris, gestaltet von
Lizzie Cannon, 2020

In Bezug auf die Handlungsoptionen in der Kategorie Bestandsmanagement und
Erwerbungsgrundsatze hat sich die Bibliothek vorgenommen, die Sammlung von und fir
marginalisierte Stimmen zu erweitern. Dem kommt sie zukiinftig durch die eben erwahnte
Collection Development Policy nach, diesbezligliche Initiativen begriindeten aber bereits
vor 5 Jahren den Weg der Goldsmiths-Bibliothek in eine dekolonialisierende Praxis: 2016
gab es eine Initiative des Studierendenausschusses, bei der beschriftete Lesezeichen in
Bibliotheksbiicher gelegt wurden, um auf diesem Weg Ankaufe fir den Bibliotheks-
bestand vorzuschlagen, die die Diversitat der Sammlung erhdhen sollten. Jedoch kam

35 Ein Verlaufsprotokoll dieses Interviews befindet sich in Anlage I, S. 80-82.
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offenbar nur ein Bruchteil der ungewohnlichen Erwerbungsempfehlungen dort an, wo sie
hatten realisiert werden kénnen. Deshalb Gberlegte Clarke, wie diesem Bedirfnis der
Studierenden besser nachgekommen werden kénnte. Ein Treffen zwischen Bibliotheks-
leitung und Studierendenausschuss flihrte zu einem Formular fir Erwerbungswiinsche
und der Initilerung der Liberate our degree-Kampagne, die sich auf alle Bereiche der
Hochschule bezieht und aufzeigen will, dass Diversitat, Gleichberechtigung und
Diskriminierung in der liberwiegenden Anzahl der Angebote nicht reflektiert werden
(Appleton 2018, S. 6). 2017 begann somit die aktive Dekolonialisierungsarbeit neben dem
Erwerb der gewlinschten Publikationen mit dem Erstellen eines speziellen Ex Libris fiir
Titel, die auf diese von den Studierenden ins Leben gerufene Sammlung aufmerksam
machen soll (Anlage Il, S. 75ff).

Um diese dekolonialisierende Initiative durchfiihren zu kdnnen, wurde ein Teil des
Bibliotheksbudgets fiir das Projekt reserviert und die Kriterien fir die Auswahl von
Literatur besonders weit gefasst. 2020 waren 229 Titel in der stetig wachsenden
Sammlung, die nicht nur separat aufgestellt werden, sondern auch gezielt tGber den
Bibliothekskatalog mit der Suche nach , liberatemydegree” abgerufen werden kdnnen, da
diese Notiz im entsprechenden MARC-Datensatz hinterlegt wurde. (Clarke 2020, S. 152)

Besonders aktiv ist Goldsmiths im Bezug auf Selbstdekolonialisierung. Gleich vier der elf
aufgelisteten MaRnahmen3® lassen sich dieser Bezeichnung zuordnen. Darunter das
Unterstiitzen eines hochschulweiten Programmes, das institutionellen Rassismus auf-
decken, entwurzeln und bekdampfen soll (Clarke 2020, S. 149), die Sensibilisierung von
Bibliotheksnutzenden und dem mitarbeitenden Personal, die mit dem Erlernen kritischen
Denkens und Studienfahigkeiten einhergeht und das Schaffen sozialer Gerechtigkeit. Die
Umsetzung dieser Punkte erfolgt unter anderem durch ein obligatorisches Anti-Rassismus-
Training fur alle Mitarbeitenden der Hochschule (Clarke 2020, S. 150), die Grindung einer
bibliothekseigenen kritischen Lesegruppe, die sich beispielsweise mit Neutralitdt beschaf-
tigt (Goldsmiths #CritLib Reading Group 2018), Blogeintradge, die auf beleidigende Inhalte
von bibliothekarischen Systemen hinweisen (Bad Dewey 2018), eine Workshopreihe zu
Informationskompetenzen und der Dekolonialisierung von Forschungsmethoden (Clarke
2020, S. 152) sowie dem Versuch des Abbaus von Wissenshierarchien, die westliche
Erkenntnistheorien bevorzugen (Clarke 2020, S. 149).

Uberholte Klassifikationen behindern nicht nur die Goldsmiths-Bibliothek bei dem
Versuch, Schlagworte, die Klasse, Geschlecht, race, Religion und Sexualitat beschreiben, zu
andern. Fast alle untersuchten Einrichtungen im englischsprachigen Raum haben Prob-
leme mit den Library of Congress Subject Headings und der Library of Congress Classifi-
cation geduRert.3” Die Umsetzung der entsprechenden MaRnahme (aus der Rolle der

36 Alle Methoden, MaRnahmen und Informationen zu deren Umsetzung sind in der Materialsammlung in
Anlage Il, S. 75-77 aufgelistet. Die folgenden Aussagen beziehen sich auf diese Sammlung als Quelle.

37 Ein eindriickliches Beispiel hierfiir ist die bereits in Kapitel 2.3 erwahnte Dokumentation Change the
Subject (Baron 2019).
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Unterdriickenden herauskommen)3 wurde somit bisher nicht abgeschlossen. Eine weitere
formulierte MalRnahme (das Aufdecken und Unterbrechen beleidigender oder ent-
menschlichender Aspekte von Systemen)3?, die durch die Verpflichtung zum Anwenden
kritischer Bibliotheksarbeit realisiert werden soll, ist ebenfalls geplant, aber noch nicht
realisiert.

Daflir wurden Themenbereiche identifiziert, die in den Lehrplanen und auf den Leselisten
unterreprasentiert sind. In Absprache mit Lehrenden wurden unter Anwendung der
Software Talis-Player ausgegrenzte Stimmen, gelebte Erfahrungen und wissenschaftlich
Arbeitende aus dem globalen Siiden identifiziert (Clarke 2020, S. 152). Die Liberate! Zines
Collection wurde begriindet, um Erfahrungen und Identitdaten anzusprechen, die der
Kanon bisher ausschlieft (Clarke 2020, S. 152).

Die oben erwihnte Selbstdekolonialisierung tangiert im weitesten Sinne auch das Uber-
denken von Beschriftung und Dekoration: aus der Deptford Town Hall von Goldsmiths
wurden Statuen mit glorifizierendem Bezug zum Sklavenhandel entfernt (Clarke 2020, S.
149).

Wie die ausgewerteten Materialien nahelegen, war das Bedlrfnis nach Austausch von
Anfang an grol3, auch wenn nicht direkt nach Handlungsempfehlungen externer Quellen
gesucht wurde. Begann die Initiative mit dem ins-Gesprach-kommen mit Studierenden,
wurden daraus bald Arbeitsgruppen wie Liberate our Library, in der auch critical race
theory® zur Anwendung kommt, oder regelmiRige Treffen mit den Leitungen der aka-
demischen Abteilungen und dem Ausschuss fir Lernen und Lehren, um die Zusammen-
arbeit im Bereich der Dekolonialisierung zu fordern (Goldsmiths University of London
2022).

Das Interesse an Vernetzung und Austausch wurde auch bei der landesweiten Kollegschaft
im Bibliotheksbereich wahrgenommen. Das resultierte in der Organisation einer
Konferenz mit dem Titel Decolonise the Curriculum - the library’s role gemeinsam mit
Vertretungen der Bibliotheken von Birkbeck, University of London und der University of
East London am 24. Januar 2020, bei der 82 Personen aus dem gesamten Vereinigten
Konigreich teilnahmen und insgesamt 14 Einrichtungen ihre Aktivitdten und Gedanken
rund ums Thema vorstellten (Decolonising the curriculum (2020) und Clarke (2020), S.
152).

Goldsmiths Restimee beziiglich der Dekolonialisierungsarbeit ist, dass diese nicht isoliert
vom Rest der Universitat durchgefiihrt werden kann, sondern einen institutionsweiten
Ansatz erfordert. Kernaufgaben der Bibliothek wie Erwerbung, Strukturierung und
Verbreitung von Wissen findet sowohl im physischen wie auch im intellektuellen Raum

38 [...] we must question what we do, why we do it, and how we must do it differently in order to disengage
from the role of the oppressor and bring about social justice.” (Clarke 2020, S. 148)

39 [...] to expose and disrupt the offensive and dehumanising aspects of some of the systems we engage in
to carry out our professional duties [...]“ (Clarke 2020, S. 151)

40 Dabei handelt es sich um eine radikale Ideologie, die ,race” als Schliissel zum Verstindnis der Gesellschaft
betrachtet und die Menschen aufgrund dessen objektiviert (Legal Insurrection Foundation).
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der zugehorigen Institutionen statt, somit ist es von entscheidender Bedeutung, auch
diese selbst zu dekolonialisieren. (Clarke 2020, S. 153)

Obwohl sich die Arbeit in Goldsmiths urspriinglich darauf konzentrierte, was die Biblio-
thek erreichen konnte, wurde schnell klar, dass die groBte und sinnvollste Verdanderung
nur in Zusammenarbeit mit der Studierendenvereinigung, den akademischen Abteilungen
und dem Senior Management Team erreicht werden konnte. Die Goldsmiths Bibliothek
konnte durch den Aufbau von Beziehungen zwischen diesen wichtigen Personengruppen
Glaubwiirdigkeit und Solidaritat fir die Dekolonialisierungsarbeit erreichen. Daflir erfahrt
das Team um Marylin Clarke Respekt und Anerkennung von der landesweiten Kolleg-
schaft. Dennoch schreibt Clarke, dass sie erst am Anfang der Entwicklungen stehen:

,Itis through forging relationships and influence across these key sets of people that gives
any credence and solidarity in doing decolonisation work [...] but the journey has only just
begun.” (Clarke 2020, S. 153)

5.2.2 LONDON SCHOOL OF ECONOMICS AND POLITICAL SCIENCE

Kevin Wilson, Leiter der Abteilung fir Sammlungsentwicklungspolitik an den Bibliotheken
der London School of Economics and Political Science (LSE), war bis 2017 an der
Goldsmiths Bibliothek angestellt und hat dort die ersten dekolonialisierenden Bestre-
bungen miterlebt. In den vergangenen Jahren hat er bei zwei der fiinf Konferenzen, die
sich mit dem Thema beschéftigten, Vortrage gehalten*! und 2019 eine Datensammlung zu
den Dekolonialisierungsaktivitdten von britischen Hochschulbibliotheken initiiert, die 2022
aktualisiert und erginzt wurde.*? Die Erkenntnisse einer 2018/19 durchgefiihrten
Qualitdtsmanagement-Studie zur Bestandszusammensetzung am LSE zeigen den Bias von
Bibliothekssammlungen (Wilson 2019). Aus einem auf die Studie folgenden equality
impact assessment framework* resultiert die ausformulierte Sammlungsrichtlinie mit
dem Titel LSE Library Collection Policy. Sie zeigt auf, wie Gleichheit, Vielfalt und Inklusion
als die Dekolonialisierung unterstiitzende Elemente Eingang in eine Sammlungs-
entwicklungspolitik finden kénnen (London School of Economics and Political Science
2021).

Auch die LSE-Bibliotheken folgen keinen Handlungsempfehlungen anderer Einrichtungen,
da diese allgemein als zu starr und praskriptiv wahrgenommen werden, informiert Wilson
im Interview**, AuRerdem ist es schwierig, sich fir den Umgang mit den eigenen
Bestanden an anderen Einrichtungen zu orientieren, da deren Erfahrungen vermutlich nur
begrenzt auf die eigene Einrichtung Gbertragbar sind. Wilson beschreibt das Vorgehen an

41 vgl. Anlage V, S 103.
42 vgl.
https://docs.google.com/spreadsheets/d/1NyBVaHIJKTrLM9S1tCfSv8riDwpqpx5A0mkgAKiSY2g/edit#gid=0.

43 Dieses Rahmenwerk |3sst sich am ehesten mit ,,Gleichberechtigungs-Folgenabschatzung” ibersetzen.
4 Ein Verlaufsprotokoll dieses Interviews befindet sich in Anlage Il S. 89-91.
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der LSE als trial-and-error-Prinzip: Ausprobieren, was moglich ist, auch wenn man
gegebenenfalls scheitert. Insbesondere gilt das in Bezug auf begrenzte Moglichkeiten der
zur Verfligung stehenden Technik.

Es gibt aber durchaus an der Hochschule Selbstverpflichtungen in Bezug auf
Dekolonialisierung:

. ,Zuhoren und lernen: Von den vielen Fihrungskraften, fiir Organisation
Verantwortlichen, Denker*innen und Teilnehmenden, die sich nach einer
gerechteren und ausgewogeneren Gesellschaft sehnen

. Hinterfragen und bewerten: Das Vorherrschen institutionalisierter Formen des
Rassismus innerhalb unserer Institution und dariiber hinaus sowie unsere Rolle
bei der Bekampfung dieses Phdnomens

. Nachdenken (ber: Die Kurse, die wir unterrichten, die Forschung, die wir
betreiben, die Partnerschaften, die wir aufbauen, die Blicher und Aufsatze, die
wir schreiben, und die Konferenzbeitrage, die wir halten

. Kritisch hinterfragen: Die Machtdynamik, die westliche Erkenntnistheorien
privilegiert, das Verstummen von Stimmen und Orten der Wissensproduktion
aus dem globalen Sitiden

. Fordern: Die Verbesserung der Bedingungen fiir diejenigen, die unterdriickt
und diskriminiert wurden, einschlie8lich der BAME-Fakultaten, -
Mitarbeitenden und -Studierenden der LSE.” (London School of Economics and
Political Science 2020b, Ubers. d. Verf.)

Diese Punkte, die sich der Kategorie Selbstdekolonialisierung zuordnen lieRen, wurden
vom Firoz Lalji Centre for Africa, auf der Webseite Decolonisation Hub veroffentlicht
(London School of Economics and Political Science 2020b). Dort werden zugleich weitere
Einzelheiten zu den genannten Punkten aufgefiihrt. Da diese aber keinen oder nur einen
geringen Bezug zur Bibliothek haben, werden sie hier nicht detaillierter vorgestellt.

In der Bibliothek ist eine MaBnahme*® zur Selbstdekolonialisierung das aktive Engage-
ment fir Gleichberechtigung, Vielfalt und Inklusion. Dies wird zum einen durch das
Anerkennen, dass Subjektivitat die Literaturauswahl beeinflusst und Bibliotheken nicht
neutral sind, zum anderen durch das Erfiillen des britischen Gleichstellungsgesetzes und
der Berticksichtigung der Empfehlungen von ALA und CILIP zu Vielfalt und Inklusion
umgesetzt (Wilson 2021, S. 11). Die in regelmaRigen Abstdanden durchgefiihrte kritische
Neubewertung und ggf. Aufarbeitung von Archiv- und Museumsmaterial (Towlson 2015, S.
[8]) deckt den Bias in der Beschreibung von Objekten und Dokumenten auf und wirkt ihm
entgegen. Um die unbewusste Voreingenommenheit in der Sammlungsentwicklung zu
reduzieren, sucht die LSE Bibliothek nach Wegen fiir mehr Objektivitdt und findet sie
beispielsweise in kollaborativen Strategien mit kleinen Teams, in denen ein Mehraugen-
prinzip fiir die Auswahl besteht (Wilson 2021, S.3).

4 Alle Methoden, MaRnahmen und Informationen zu deren Umsetzung im LSE sind in der
Materialsammlung in Anlage Ill, S. 83-86 aufgelistet.
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Insbesondere in Hinblick auf Bestandsmanagement und Erwerbungsgrundsatze ist LSE
Vorreiter in Dekolonialisierungsprozessen. Das aktive Engagement in diesem Bereich
macht die Einrichtung zum Vorbild vieler anderer Bibliotheken. Dabei werden neben den
Erkenntnissen aus den Studien auch gern die Details geteilt, wie Einrichtungen, die die
gleichen technischen Grundlagen teilen, selbst derartige Untersuchungen an ihrem
Bestand durchfihren kénnen (Wilson 2020).
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Abb. 6: Ubersicht der geografischen Herkunft der Bestinde aus der Lehrbuchsammlung.
Quelle: Wilson (2019)

Das Bibliothekssystem , Alma“ gestattete dem Bibliotheksteam eine Abfrage aller
Bestande nach Herkunftsland. Die einzige Schwierigkeit bestand darin, die Lokalcodes der
USA aufzul6sen, da hier hdufig die einzelnen Bundesstaaten und nicht das gesamte Land
als Herkunftsort hinterlegt waren. Nachdem eine lokale Definition fiir Zuordnung der
Lander nach globalem Siiden und globalem Norden entwickelt war, wurden die Ergebnisse
wie folgt ausgewertet: 98.44% der Lehrbuchsammlung und 92,76% der Hauptsammlung
wurde Herkunftslandern aus dem globalen Norden zugeordnet.

Die Auswertung der Leselisten gestaltete sich deutlich schwieriger, da hier keine geografi-
schen Details hinterlegt waren und auch eine ISBN-Abfrage nicht méglich war. Zusatzlich
erschwerte die Inkompatibilitdt der Software fir die Leselisten mit der Bibliotheks-
software den Prozess. Das Bibliotheksteam erstellte Excel-Listen und recherchierte bei
jedem Titel individuell nach der Herkunft der Publizierenden. Ein enorm zeitaufwandiges
Projekt, das zur Uberraschung der Lehrenden eine sehr geringe Diversitit der Leselisten
belegte. 98.38% der Publikationen wurden in Landern des globalen Nordens
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veroffentlicht, davon 87,77% in UK oder den USA. Insgesamt waren nur drei Lander des

globalen Siidens dabei: Indien, Slidafrika und China.
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Abb. 7: Ubersicht der geografischen Herkunft der Bestinde aus der Hauptsammlung.

Quelle: Wilson (2019)
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Abb. 8: Ubersicht der geografischen Herkunft der Bestiinde aus den Leselisten.

Quelle: Wilson (2019)
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Zur gleichen Zeit, in der diese Studien entstanden, hduften sich an der LSE die Forderun-
gen von Studierenden nach mehr Diversitdt und Gendergerechtigkeit an der Hochschule.
Zu Beginn des Wintersemesters 2019 fand eine Decolonising LSE week statt, die verschie-
dene Institutionen, Fachbereiche und Einrichtungen der Hochschule vereinte, sich mit
dem Thema Dekolonialisierung zu beschéftigen (Decolonising LSE Collective 2019b).

In Anbetracht der vorliegenden Daten entschloss sich das Bibliotheksteam zu einem
groRen Schritt: einer grundlegenden Uberarbeitung des Sammlungsentwicklungskonzepts,
das von der Erwerbung bis zum Aufstellen des Titels im Regal jeden Arbeitsgang
beschreibt. Dabei unterstlitzte die Abteilung fiir Gerechtigkeit, Inklusion und Diversitat am
LSE als externe Partnereinrichtung objektiv den Entstehungsprozess (London School of
Economics and Political Science).

So soll zukiinftig statt der bisher Gblichen Approval Plans, bei denen Bestellvorgange
automatisch bei einigen wenigen Lieferfirmen ausgeldst wurden, mehr auf den Einbezug
kleinerer Lieferbetriebe und Agenturen, die auf Literatur- und Informationserwerb aus
Regionen des globalen Siidens spezialisiert sind, geachtet werden (Anlage lll, S. 83ff).
Zugleich sollen Publikationen der Universitatsverlage aus Asien, Afrika und Lateinamerika
direkt erworben werden und auch die Lehrenden liber diese moéglichen Informations-
guellen besser informiert werden (Wilson 2021, S.10). Um sicherzustellen, dass alle
bendstigten Materialien erworben werden kdnnen, wurden flexiblere Erwerbungs-
verfahren ermoglicht. Aber auch die Aussonderungsrichtlinien missen hinsichtlich ihrer
Auswirkungen liberdacht werden, da die Wahrscheinlichkeit naheliegt, dass mit dem
Aussondern von Titeln mit nur geringer Anzahl von Entleihungen die Homogenitat der
gesamten Sammlung ungewollt geférdert wiirde (Wilson 2021, S.15).

Auch die Kategorie Klassifizierung wird von der dekolonialisierten Sammlungspolitik
einbezogen: der Bias in den genutzten Katalogisierungswerkzeugen (LCC und LoC Name
and Subject Authority Records) wird anerkannt und es wird versucht, ihm entgegen-
zuwirken. Anerkannt wird insbesondere, dass der weilde, westliche, mannliche und
privilegierte Fokus der LCC nicht inklusiv ist (London School of Economics and Political
Science 2021). Die begrenzten Méglichkeiten der selbststindigen Anderung fithrten am
LSE zu einem Zwischenschritt: Probleme werden identifiziert und aufgezeichnet (Wilson
2021, S.15) und es werden Prozesse vorbereitet, die schnell die gewiinschten Anderungen
in den bibliografischen Datensatzen ermdglichen, sobald auf internationaler Ebene die
gewiinschten Anpassungen erfolgt sind. Die veralteten, diskriminierenden und problema-
tischen Inhalte und Termini sollen auf respektvolle und integrative Weise beschrieben
werden, moglichst ohne die problematische Geschichte auszuléschen oder sie zu
verbergen (London School of Economics and Political Science 2021).

Nicht nur in diesem Zusammenhang ist auch an der LSE Austausch und Vernetzung ein
wichtiger Punkt im Dekolonialisierungsprozess. Die Beteiligung an internationalen
Initiativen wie dem Cataloging Lab?*, den OCLC Metadata Managers, der CILIP Metadata

46 Das Cataloging Lab ist ein Wiki, um Personen, die mit LoC Subject Headings arbeiten, die Méglichkeit zu
einem Dialog iiber bereits eingereichte Anderungsvorschlge zu geben und sich (iber verbessertes
kontrolliertes Vokabular auszutauschen. https://cataloginglab.org/).
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Discovery Group oder anderen externen Arbeitsgruppen (London School of Economics
and Political Science 2021) wird neben dem Austausch auf Konferenzen, Meetings oder in
Mailinglisten als sehr hilfreich erachtet. Aber auch intern ist die Bibliothek in fachiiber-
greifenden Arbeitsgruppen aktiv, beispielsweise um die Dekolonialisierung des Lehrplans
zu unterstitzen (Wilson 2021, S. 12,13).

Die Bibliothek arbeitet eng mit dem akademischen Personal zusammen, das an der
Diversifizierung der eigenen Leselisten interessiert ist, und kommuniziert neben der
Analyse der Listen auch Empfehlungen, wie das Angebot beispielsweise durch
akademische Verlage aus Afrika, Asien und Lateinamerika erweitert werden kann (London
School of Economics and Political Science 2021). Zugleich bemiiht sich die Bibliothek, den
Kontrast zwischen der Wahrnehmung der Lehrenden, die ihre Leselisten als Ausgangs-
punkt flir die weitere, tiefergehende Beschéaftigung mit dem Thema sehen, und den
Studierenden, die haufig von der Menge der im Semester zu bewaltigenden Literatur
Uberfordert sind und nur eine Auswahl tatsachlich lesen, zu verdeutlichen (Anlage llI, S.
83ff).

Zusammenfassend lasst sich sagen, dass neben der kritischen Selbstreflektion der Beleg-
schaft der Erwerbungs- und Katalogisierungsabteilungen in den Bibliotheken des LSE die
detaillierten Erkenntnisse tiber Moglichkeiten und Grenzen der eigenen Bibliotheks-
systeme sehr hilfreich fur einen dekolonialisierenden Ansatz bei der Bestandsentwicklung
ist. Die generierten Daten zur Herkunft der Bestdnde dienen als Ausgangspunkt fiir
qualitative Analysen und eine Auswertung der Veranderungen im Erwerbungsprozess
(Wilson 202, S.16). Allerdings sollte bei dieser Form der Analyse bedacht werden, dass
beispielsweise Exilliteratur und/oder das Geburts- bzw. Wirkungsland der Publizierenden®’
vernachladssigt wird.

It [decolonisation and diversifying] requires librarians to reflect and take stock of their
current approaches and consider whether they are truly supporting equity, diversity and
inclusion in their work. Part of this is also reflecting on our own assumptions and beliefs
about balance and fairness, and accepting that these shape the collection development
decisions we make, which can lead to inadvertent bias affecting how we build collections.
This can be a personal and difficult challenge for librarians, but a challenge we should
tackle head-on.” (Wilson 2021, S.17)

5.2.3 SCHOOL OF ORIENTAL AND AFRICAN STUDIES, UNIVERSITY OF LONDON

Eine Diversifizierung ist bei den Sammlungen der School of Oriental and African Studies
(SOAS) kaum erforderlich, denn seit Griindung der Hochschule wird in den Sprachen und
aus den Landern, die Themen der Lehre sind, umfanglich gesammelt. Die SOAS-Bibliothek

47 Joseph-Achille Mbembe, kamerunischer Theoretiker des Postkolonialismus, lehrt beispielsweise an der
Witwatersrand-Universitadt in Johannesburg, Siidafrika. Seine Blicher erschienen bisher aber Gberwiegend in
Frankreich und den USA.
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verfiigt Giber ein groRes Netzwerk von Kontakten in Ubersee, iiber die die Erwerbung
abgewickelt wird, ein wertvoller Stamm an individuellen Lieferbetrieben, der (iber Jahr-
zehnte aufgebaut wurde. Zudem sind viele Mitarbeitende der Hochschule, wie auch der
Bibliothek, Black, Asian, Mixed or Minority Ethnic (BAME)-zugehorig. Dennoch waére die
Annahme, dass damit die Halfte der Dekolonialsierungsarbeit bereits erledigt sei, weit
gefehlt. Diversifizierung und Dekolonialisierung sind keine synonymen Begriffe. Auch
wenn Diversifizierung ein Teil des Dekolonialisierungsprozesses sein kann, sind eine viel-
faltige Sammlung und eine nicht-weile Belegschaft nur ein Bruchteil dieses Prozesses.

Insbesondere aufgrund der historischen Bedeutung von SOAS, die bis zum 2. Weltkrieg
hauptsichlich Ubersetzer des Militirs sowie Kolonialbeamte und -verwalter des Britischen
Konigreiches ausbildete (SOAS University of London 2013), ist es auch fiir eine Einrichtung
mit so vielfaltigen Sammlungen notwendig, die tief verwurzelten kolonialen Grundlagen
anzuerkennen und zu hinterfragen.

Ludi Price, Begriinderin der Dekolonialisierungsarbeitsgruppe, schreibt:

,While the goal of decolonisation is certainly to have it embedded within our everyday
practice, such that it is no longer noticeable, the practices within SOAS Library that might
be considered hallmarks of a decolonisation process are most certainly not so. They are
the relics of age-old structures that are, in fact, deeply colonial, and the everyday business
of librarianship means that one is barely cognizant of that fact.” (Price 2021b, S. [1, 2])

Ein Prozess der Dekolonialisierung muss sicherlich ein Bewusstsein und eine standige
Reflexion darliber bedeuten, wie solche Systeme entstanden sind. Das Bewusstsein fiir die
koloniale Vergangenheit der SOAS kann die Arbeit mit den vielfaltigen Bibliotheks-
bestdnden, die Art und Weise, wie sie weiter aufgebaut werden und wie sie der Welt
prasentiert werden, beeinflussen.

Die SOAS-Bibliothek hat sich erst vergleichsweise spat mit dem Thema Dekolonialisieren
beschéftig, erklart Price im Interview*®. Obwohl es schon einige Jahre eine diesbeziigliche
Initiative an der Hochschule gab, war die Bibliothek bis 2019 kein Teil davon. Im Septem-
ber 2019 besuchte Price das Griindungstreffen des CILIP-BAME-Network* und wurde dort
darauf hingewiesen, dass SOAS eine fiihrende Rolle bei diesem Thema spielen sollte, auch
wenn es keinen direkten Handlungsauftrag der Hochschulleitung gab. Im gleichen Monat
fand ein Treffen der institutsweiten Dekolonialisierungsgruppe statt, an der Price teil-
nahm. Diese beiden Veranstaltungen fihrten dazu, dass bei der Bibliotheksverwaltung die
Genehmigung fir eine eigene Arbeitsgruppe eingeholt wurde, die sich seither regelmalig
trifft und im Januar 2021 die Decolonisation Operational Group Terms of Reference
veroffentlichte (SOAS Library 2021).

48 Ein Verlaufsprotokoll dieses Interviews befindet sich in Anlage 1V, S. 97-100.
49 Weitere Details hierzu siehe:
https://www.cilip.org.uk/members/group_content_view.asp?group=220561&id=821284.
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Insgesamt verfolgt die Gruppe zehn Ziele fiir die Bibliothek, die zugleich als direkte
Handlungsaufforderungen verstanden werden kénnen:

1. ,Die Dekolonialisierung unserer Metadaten, einschlieRRlich der Uberpriifung und
Aktualisierung unserer Schlagworter und der Verbesserung unserer
Klassifizierungssysteme, wo dies moglich ist;

2. Fortsetzung der Kontaktaufnahme mit Verlegern und Lieferanten aus Asien, Afrika
und dem Nahen Osten sowie Unterstlitzung kleiner Verlage, die Stimmen aus dem
Herzen dieser Regionen fordern;

3.  Zusammenarbeit mit Abteilungen und Menschen in der gesamten SOAS-
Gemeinschaft, um Leselisten zu erstellen, die einheimische Autoren widerspiegeln
und sich mit Wissen aus der ganzen Welt, nicht nur aus dem englischsprachigen
Westen, beschéftigen;

4. Erleichterung der Verbreitung unserer Forschung an diejenigen, die Gegenstand
unserer Forschung sind, insbesondere in Asien, Afrika und dem Nahen Osten;

5.  Sich fur die digitale Riickflihrung oder Riickgabe durch die digitalen Sammlungen
der SOAS einzusetzen und gegebenenfalls auf andere Formen der Riickgabe
hinzuwirken;

6. Unterstiitzung bei der Uberarbeitung der Erwerbungsrichtlinien, insbesondere in
Bezug auf Schenkungen, um ein solides System zur Verfolgung der Herkunft unserer
Sammlungen zu schaffen; gegebenenfalls Weiterleitung neuer Schenkungen an den
Sammlungsausschuss und Uberpriifung der Herkunft sensibler Gegenstinde, die
sich bereits in den Sammlungen befinden;

7. Unterstlitzung unserer Studierenden bei der Dezentrierung euro- und
anglozentrischer epistemologischer Strukturen, indem der Zugang zu einheimischen
Ressourcen aus Asien, Afrika und dem Nahen Osten so weit wie moglich erleichtert
wird;

8.  Auf die Dekolonialisierung unserer Bibliotheksrdaume und -sammlungen sowie des
Zugangs zu diesen Raumen und Sammlungen hinzuarbeiten;

9.  Zusammenarbeit mit unseren Kollegen in anderen wissenschaftlichen Bibliotheken,
um den gegenseitigen Austausch von bewahrten Praktiken und Kenntnissen tber
die Arbeit mit Asien, Afrika und dem Nahen Osten zu fordern und mit ihnen im
Prozess der Entkolonialisierung zusammenzuarbeiten;

10. Einbeziehung der breiteren Offentlichkeit in den Dekolonialisierungsprozess durch
die Beschéaftigung mit und den Zugang zu unseren Sammlungen” (ebd., Ubers. d.
Verf.).
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Nach Auskunft der SOAS-Bibliothek wurde bisher wurde nur ein Teil der Empfehlungen
umgesetzt, weiteres ist im Rahmen des langfristigen Prozesses der Dekolonialisierung in
Planung.*®

Eine Betrachtung der SOAS-Empfehlungen zeigt, dass sich auch hier viele Bestrebungen
der Kategorie Selbstdekolonialisierung zuordnen lassen: das grundsétzliche Bestreben,
die Vergangenheit durch das Dekolonialisieren der Bibliothek, der Sondersammlungen,
der Richtlinien und Strukturen zu hinterfragen gehort ebenso dazu, wie die Studierenden-
schaft dabei zu unterstitzen, euro- und anglozentrierte epistemologische Strukturen zu
dezentrieren. Dabei kann und soll ein 22-seitiges Toolkit, das 2018 von der hochschul-
weiten Dekolonialisierungsgruppe verfasst wurde, als Leitfaden genutzt werden
(Decolonising SOAS Working Group 2018). Ebenso ist ein zugehoriger Aspekt das
Sensibilisieren des Kollegiums und auch der Studierenden in Bezug auf das Thema.

Ein weiterer wichtiger Punkt, der die SOAS-Empfehlungen charakterisiert, betrifft den
Aspekt des Austauschs und der Vernetzung, was sich nicht nur in der Griindung der
bibliothekarischen Arbeitsgruppe und dem Besuch von Konferenzen, Meetings und
Tagungen, sondern beispielsweise auch im Einbeziehen der breiteren Offentlichkeit in
Seminare und Veranstaltungen spiegelt. Die von der Bibliothek initiierte Seminarreihe
Hidden histories beginnt im Oktober 2021 mit einer Veranstaltung zum Thema Black
British Publishing — Past to Present (Decolonising SOAS Working Group 2021). In Bezug auf
bewdhrte Verfahren und Kenntnisse tber die Arbeit mit Asien, Afrika und Landern, die
unter Naher Osten zusammengefasst sind, ist die SOAS Bibliothek mit anderen wissen-
schaftlichen Bibliotheken im Dialog (Price, 2021b S. [10]).

Wie die Auswertung der Dekolonialisierungspraxis am SOAS gezeigt hat, wird auch intern
mehr Zusammenarbeit mit Mitarbeitenden anderer organisatorischer Einheiten ange-
strebt, insbesondere, wenn es um die Bearbeitung der Leselisten geht: bisher wurden
diese recht traditionell per E-Mail an die Bibliothek tibermittelt, vor Kurzem wurde dafir
eine spezielle Software angeschafft (Price 2021a). Das Ziel ist es Leselisten zu erstellen, die
sich mit dem Wissen aus der ganzen Welt beschaftigen, nicht nur aus dem englisch-
sprachigen Westen. Da aber nicht alle Lehrenden dieser Idee offen gegentliberstehen,
kdnnte das Bibliotheksteam sich auch vorstellen, gemeinsam mit den Studierenden
zusatzliche oder parallele Leselisten zu denen der Lehrenden zu erstellen (Anlage 1V, S.
92ff).

In Bezug auf die Erwerbung hat SOAS in den letzten Jahrzehnten unbewusst schon viel
Vorarbeit geleistet: die Zusammenarbeit mit Verlagen und Lieferfirmen aus Asien, Afrika
und dem Nahen Osten besteht hdufig schon sehr lange (Price 2021, S. [5]). Zum Teil
werden auch inoffizielle Quellen und sehr kleine Verlage unterstiitzt, um die Stimmen
dieser Regionen zu fordern. Erwerbungsreisen sind unverzichtbar, um neue Quellen und
einheimische Materialien zu entdecken (Price 2021, S. [5])., aufgrund der andauernden
Pandemie ist dies aber derzeit illusorisch. Gelegentlich werden aullergewdhnliche
Erwerbungswiinsche durch Spenden realisiert. Derzeit werden die Erwerbungsrichtlinien

50 Alle Methoden, MaRnahmen und Informationen zu deren Umsetzung in der SOAS-Bibliothek sind in der
Materialsammlung in Anlage 1V, S. 92-94 aufgelistet.
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grundsatzlich Gberarbeitet, insbesondere im Hinblick auf Schenkungen, da diese friiher
nicht ausreichend dokumentiert wurden und heute nicht in jedem Fall nachvollziehbar ist,
ob es sich bei einigen Bestanden um eine Schenkung oder potentielles Raubgut handelt.
Wo immer moglich unterstiitzt die Bibliothek die Recherchebediirfnisse der Studierenden
und Lehrendenden, indem der Versuch unternommen wird, Zugang zu relevanten
regionalen Ressourcen zu erhalten (Price 2021b, S. [10]). Zugleich wird dafiir sensibilisiert,
dass die Veroffentlichungsmoglichkeiten in Europa privilegiert sind und nicht in allen
Regionen gleichermalien zur Verfligung stehen (Anlage IV, S. 92ff).

Wahrend des Interviews hat Price mehrere Probleme der SOAS-Bibliothek formuliert.
Dazu gehort unter anderem das Bibliothekssystem. Da das bisherige Bibliotheks-
verwaltungssystem keine Anderungen von Schlagwértern erméglichte, ist durch die
Einflhrung eines neuen Systems geplant, vorerst sechs diskriminierende Begriffe zu
andern: Oriental zu East Asian, Afro Americans zu African-Americans or Blacks, Native
races zu Indigenous people, Eskimo zu Inuit, Mentally handicapped zu People with mental
disabilities und lllegal aliens zu Undocumented migrants (Price 2021a).

Insgesamt mdchte die Bibliothek bei der Klassifizierung unabhangiger von LCC und DCC
arbeiten, fur eine komplette Neuklassifizierung fehlen jedoch Mittel und Arbeitskrafte.
Dennoch wird (iberlegt, zumindest fur einige Gebiete, deren Grenzen umstritten oder
umkampft sind (wie beispielsweise Tibet als autonome Region Chinas), die Regionalcodes
abzuschaffen und neu zu klassifizieren (Price 2021b, S. [4]).

Diese Anderung der Metadaten und Oberbegriffe der Klassifizierungssysteme wiirde mit
der Anderung von Regalbeschriftungen einhergehen. Ein Punkt auf der Agenda der SOAS
Decolonisation Operational Group Terms of Reference beschaftigt sich damit, wie auf die
Dekolonialisierung der Bibliotheksraume und des Zugangs zu den Sammlungen hinge-
arbeitet werden kann. Das schlieRt das kritische Hinterfragen der bestehenden Be-
schilderung und Uberlegungen, wo und wie bei der Benutzung der Bibliothek Menschen
behindert oder diskriminiert werden, ein. Geplant ist diesbezliglich eine Befragung von
Studierenden, um deren Beurteilung des Ist-Standes zu ergriinden und gleichzeitig
Veranderungs- und Verbesserungsvorschlage zu eruieren (Anlage 1V, S. 92ff).

Eine Besonderheit birgt das Bestandsmanagement der SOAS-Bibliotheken. Neben der
Uberpriifung der Herkunft sensibler Materialien und Gegenstinde in den Sammlungen,
die durch Konsultation der llickenhaften Inventarverzeichnisse in der eben gewahnten
Uberarbeitung der Erwerbungsrichtlinien resultierte, wird sich bei allen Materialien, bei
denen die Provenienz ungeklart ist, bemiiht, diese zu digitalisieren. Da in vielen Fallen
nicht klar ist, was unrechtmaRig Eingang in die Sammlungen gefunden hat, ist auch oft
nicht herauszufinden, an wen restituiert werden kénnte. Somit entschied sich SOAS, eine
ydigitale Rickfihrung” anzustoRBen und die Digitalisate kostenfrei und bis auf wenige
Ausnahmen im Rahmen von CC BY-NC oder CC BY-NC-ND Lizenzen online zu stellen (SOAS
University of London 2016).

AuBergewdhnlich ist das Konzept, den Zugang zu Forschungsergebnissen fiir diejenigen zu
erleichtern, die Gegenstand der Forschungen sind. Zum einen geschieht das durch die
Unterstlitzung regularer Open-Access-Initiativen, zum anderen aber auch durch die
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Ubersetzung in verschiedene (indigene) Sprachen, die dann wiederum ebenfalls Open
Access veroffentlicht werden oder vor Ort zur Verfligung gestellt werden. Das bemerkens-
werte Beispiel fiir diese Praxis ist eine Veroffentlichungsplattform, die die SOAS-Wissen-
schaftlerinnen Romina Istratii und Monika Hirmer ins Leben gerufen haben: Decolonial
Subversations.! Die Plattform bietet wissenschaftlich arbeitenden Personen die
Moglichkeit, ihre Texte tbersetzen zu lassen. Nach Auskunft von Price wird das Team fir
wissenschaftliche Kommunikation der Bibliothek dieses Projekt zuklinftig tatkraftig
unterstiitzen (Price 2021b, S.[9]).

Trotz der Formulierung von zehn klar definierten Zielen ist der Arbeitsgruppe um Ludi
Price bewusst, das Dekolonialisierung kein linearer Prozess ist. Sie ist dynamisch, und
wahrend die Gruppe sich in ihrer Praxis bewegt und diese kritisch reflektiert, konnen die
Ziele gedndert werden (Price 2021, S.220).

,None of us claims to be expert in what it means to decolonise; but we are dedicated to
learning what it means through an ongoing journey, both within and without our home
institution.” (Price 2021, 5.220)

51 Fiir weitere Details siehe http://decolonialsubversions.org/
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6 THEORIE VERSUS PRAXIS

Der Uberblick iber dekoloniale Theorien in Kapitel 2 verdeutlicht, dass der bis heute
andauernden Wirkung der Kolonialitat, darunter struktureller und institutioneller
Rassismus, eurozentrische Geschichtsschreibung, Symbolik und Reprasentation in
Wissenschaft, Denken und Alltagspraxis, aktiv entgegentreten werden muss, wenn ein
dekolonialer Zustand hergestellt werden soll.

Die ermittelten Handlungsempfehlungen in Kapitel 5 zeigen auf, dass die Beschaftigung
mit dekolonialer Theorie in Form von Anerkennung unbewusster Privilegien, Hinterfragen
bisheriger Selbstverstandlichkeiten sowie diesbeziiglichen Austauschs mit der Kolleg-
schaft, Nutzenden und der breiten Offentlichkeit als wichtigste Mittel einer dekoloniali-
sierenden Praxis eingeschatzt werden. Die aktive Arbeit an und mit den Sammlungs-
bestanden kann erst als zweiter Schritt erfolgen, wenn ein Verstandnis fiir den Sachverhalt
vorhanden ist. Mit der Dekolonialisierung in Zusammenhang stehend, aber in den meisten
Fallen nicht unmittelbar vom Bibliothekspersonal beeinflussbar, sind Veranderungen im
Lehrplan der Bibliotheks- und Informationswissenschaft und die Diversitat der in Biblio-
theken tatigen Personen. Diesbezligliche Handlungsempfehlungen richten sich also an die
lehrenden Hochschulen bzw. die fiir die Auswahl von Personal verantwortlichen Stellen.

Die Untersuchung hat gezeigt, dass Dekolonialisieren in Bibliotheken derzeit individuell
geschieht und von der Motivation und dem Engagement einzelner Personen abhangt. Je
nach Geschichte der Institutionen und ihrer Sammlungen, verfiigbaren technischen und
personellen Ressourcen, bereits formulierten Richtlinien und Vorgaben der Trager-
institutionen, kann der Prozess ganz unterschiedlich beginnen und durchgefiihrt werden.

Bei Goldsmiths begann es mit der Initiative des Studierendenausschusses, die auf offene
Ohren der Bibliotheksleitung stiel3, bei LSE mit einer Priifung des Qualitatsmanagements,
dass zufillig zeitgleich mit studentischen Forderungen nach mehr Diversitat durchgefiihrt
wurde und bei SOAS mit dem Besuch einer Konferenz, die beildufig die eigenen
historischen Wurzeln spiegelte. In keinem der Falle gab es einen spezifischen Auftrag der
Hochschulleitung, einen Dekolonialisierungsprozess durchzufiihren, wenngleich jede
Einrichtung sich in Bezug auf die Lehre durchaus mit dem Thema auseinandersetzte.
Bereits 2014/15 wurden in GroRbritannien die im Lehrplan reprasentierten Stimmen von
der nationalen Studierendenvereinigung kritisch hinterfragt®>? und das Thema an viele

52 Eine Umfrage ergab, dass 42% der Studierenden nicht der Meinung waren, dass ihr Lehrplan Fragen der
Vielfalt, Gleichberechtigung und Diskriminierung widerspiegelt. 34% gaben an, dass sie sich nicht in der Lage
fihlten, ihre Perspektive als BAME-Studierende in Vorlesungen und Treffen der Tutoriumsbegleitenden
einzubringen. Frustration wurde dariber geduRert, dass die Kurse von nicht-BAME Lehrkraften konzipiert
und unterrichtet wurden, die oft unterschiedliche Hintergriinde und Ansichten nicht bericksichtigten.
Infolgedessen forderte die NUS, dass die Institutionen sich bemiihen miissen, euro- zentrische Vorein-
genommenheit bei der Gestaltung, dem Inhalt und der Durchfiihrung von Lehrpldnen zu minimieren und
Mechanismen einzurichten, um dies zu gewahrleisten (National Union of Students 2014a), dies schildert
auch die Dokumentation Why is my curriculum so white? (National Union of Students 2014b).
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britische Hochschulen herangetragen.>® Sobald sich allerdings die Bibliothek in
abteilungsibergreifenden Arbeitsgruppen engagierte, wurde ihre Mit- und Zuarbeit in
jedem Fall begriiBt und geschatzt. Im Falle von SOAS hat die Bibliothek inzwischen die
urspriingliche Arbeitsgruppe ersetzt und auch bei Goldsmiths sind die Bibliotheks-
mitarbeitenden sehr aktiv in der hochschulweiten Initiative.

Der Austausch mit verschiedenen Abteilungen innerhalb der eigenen Einrichtung sowie
mit anderen Einrichtungen, die sich ebenfalls mit dem Thema beschaftigen, wurde von
den in Bibliotheken tatigen Personen als gewinnbringend empfunden, wenngleich eben-
falls in jedem Fall deutlich gemacht wurde, dass an einigen Stellen durchaus mit Wider-
stand oder zumindest Unverstandnis bezliglich des Themas zu rechnen ist. Beispielsweise
sind langst nicht alle Lehrenden daran interessiert, die Leselisten, die sie als Kanon fir ihr
spezielles Themengebiet erarbeitet haben, von externer Stelle hinsichtlich ihrer Diversitat
prifen zu lassen oder Erweiterungsvorschlage zu akzeptieren. Solange kein klarer Auftrag
der Hochschulleitung vorliegt, bleibt das Dekolonialisieren der Lehre eine freiwillige
Aufgabe und abhdngig vom Engagement Einzelner. In Deutschland ware ein solches Vor-
gehen unmoglich zu erzwingen, da die Freiheit der Lehre im Grundgesetz verankert ist.

Dennoch ist deutlich geworden, dass keinesfalls auf einen Handlungsauftrag gewartet
werden sollte. Auch die haufig vorgebrachten Argumente ,kein Personal” und ,mangelnde
finanzielle Unterstitzung” sind keine nachvollziehbare Erklarung dafiir, sich nicht mit dem
Thema im Rahmen einer Selbstdekolonialisierung auseinanderzusetzen. Die personlichen
Privilegien anzuerkennen und die eigene Sprache und Entscheidungen zu reflektieren
bedarf keiner finanziellen Forderung. Ebenso in einen Dialog mit Studierenden, Mitarbei-
tenden und der Offentlichkeit zu treten um diese fiir das Thema zu sensibilisieren und zu
kritischem Denken ermutigen als auch lGber den Bias in Lehrplanen, Wissenssystemen und
Bibliotheksbestanden kommunizieren und offen liber problematische Sammlungen und
defizitare ErschlieBungswerkzeuge zu sprechen, ist die Quintessenz dessen, was aktiv
getan werden kann, ohne dass Finanzierung von Néten ist.

Keine der untersuchten Einrichtungen hat finanzielle Unterstiitzung fir die bisherige
Arbeit erhalten. Generell halten und hielten sich die finanziellen Aufwande fir bereits
durchgefiihrte Arbeiten in realisierbaren Grenzen. SOAS hat als einzige Einrichtung
zusatzliche Mittel erhalten: flr eine nun anlaufende Veranstaltungsreihe wurden Sonder-
mittel der Hochschule fiir Honorare der Vortragenden zugesagt. Goldsmiths hat einen Teil
seines reguldren Budgets fiir die Liberate my degree - Finanzierung reserviert. LSE hatte
hohen personellen Aufwand, um die Untersuchungen durchzufihren, hat dies aber mit
viel personlichem Engagement im Rahmen der reguldaren Arbeitszeit und ohne zusatzliche
personelle Unterstiitzung realisieren kénnen.

Vermutlich wird die Kompatibilitdt von technischen Systemen, wie LSE sie fir eine
optimale Analyse der Herkunftslander empfiehlt, oder die gréRere Unabhangigkeit der
Bibliothekssoftware von Vorgaben durch die Verbiinde, wie SOAS sie durch ein neues
System erreichen will, bei zukiinftigen Investitionen eine gréRere Rolle spielen. Die

53 Charles erwihnt 13 Universititen (Charles 2019).
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Verbundklassifikationen, die urspriinglich die Arbeit in den Bibliotheken erleichtern
sollten, sind in diesem Fall zum Hindernis geworden. Der schwerfillige und (zu) langsame
Anderungsprozess der LCC wie auch der DDC wird von sehr vielen Bibliotheken be-
mangelt. Sie behindern die dekolonialisierenden Initiativen und verhindern in vielen
Fallen die Vermeidung beleidigender Inhalte im Katalogeintrag. Individuelle Alternativen,
die in einigen Fallen geschaffen wurden, um den diskriminierenden Begriffen der Klassi-
fikation entgegenzuwirken, flihren zu erh6htem Katalogisierungsaufwand. In vielen
Einrichtungen wird ungeduldig auf langst tGberfallige Anpassungen der Klassifikationen
gewartet, bei LSE werden Vorbereitungen getroffen, um schnellstméglich reagieren zu
kdnnen, wenn die Anpassungen realisiert wurden. Eine komplette Neuklassifizierung
wurde in einigen Fallen in Betracht gezogen, angesichts von rund 4 Mio. gedruckten Titeln
und Gber 150.000 e-journals (LSE), 1,3 Mio. Medieneinheiten (SOAS), und (iber 300.000
physischen Bestandseinheiten bei Goldsmiths, ware dieses Wagnis utopisch. Paula
Antonia Herm hat in ihrer Masterarbeit diesbezliglich als denkbare Alternative ,eine
rhizomartige und partizipative patron-driven Relationierung von Bestandstiteln” (Herm
2019, S. 46) angefiihrt. Die Idee, Bibliothekskataloge mit Mdglichkeiten des Taggings
auszustatten, ist jedoch ebenfalls kritisch zu bewerten, da sie einer steten Kontrolle
hinsichtlich diskriminierungsarmer Inhalte und Sprache bedrften.

Erhéhter Aufwand ist auch in den Prozessen des Bestands- und Erwerbungsmanagements
zu verzeichnen. Der dekoloniale Ansatz flihrt weg von zeitsparenden Approval-Plans und
Big Deals, bei denen die Auswahl den Lieferfirmen und Verlagen (iberlassen wird, die sich
wiederum fast ausschliefRlich an Kennzahlen des globalen Nordens orientieren und hin
zum objektiveren Mehraugenprinzip. Er flihrt zu personlichen Kontakten mit Universitats-
verlagen, kleinen lokalen Verlagen und inoffiziellen Bezugsquellen des globalen Siidens,
zum Hinterfragen der Lieferketten der bisherigen Anbieterfirmen und zum Kritisieren von
diskriminierenden Inhalten der Verlagsangebote und der teilweise enormen Preise, die
auf Seiten der Publizierenden flir Open Access verlangt werden. Praktisch fliihren diese
Veranderungen zwangslaufig zu Diskussionen mit den Haushaltsaufsichten der Trager-
einrichtungen: Geldtransfer in Fremdwahrung und Rechnungen in Fremdsprachen sowie
hohere Versandkosten und Zollgebiihren in Kauf zu nehmen, um Produzierende vor Ort zu
unterstiitzen, bediirfen teilweise auRergewdhnlichen Verhandlungsgeschicks, um sie mit
den strengen Beschaffungsgrundsatzen offentlicher Einrichtungen in Hinblick auf Spar-
samkeit und Wirtschaftlichkeit in Einklang zu bringen.

Weiter fiihrt der dekoloniale Ansatz zum Uberdenken der Sammlungsentwicklungspolitik.
Optimaler Weise beginnend mit einer Bestandsanalyse, die den Ist-Stand offenlegt, sollen
marginalisierte Stimmen gefordert werden. Tatsachlich findet in Bezug auf Bibliotheks-
bestdnde in den meisten Fallen ,,nur” ein Prozess der Diversifizierung statt: mehr Stimmen
aus mehr Landern und mehr nicht-weille, nicht-mannliche, nicht heteronormative
Publizierende. Um dekolonial tatig zu sein, braucht es mehr als eine diverse Sammlung.
Die marginalisierten Stimmen diirfen nicht nur als Bestandserganzung verstanden werden,
sie mussen als gleichwertig anerkannt und in die Wissenssysteme integriert werden — die
Epistemologie zu dndern ist ein deutlich langwieriger und aufwandigerer Prozess als das
Erwerben zusatzlicher Materialien.

56



Zusatzlich problematisch ist hierbei die Tatsache, dass Merkmale beziiglich Hautfarbe,
Religionszugehorigkeit, Geschlecht und sexueller Orientierung von Publizierenden nicht in
den Rechercheinstrumenten vermerkt sind und somit ist deren Anteil im Bibliotheks-
bestand nur sehr schwierig zu ermitteln. Bei LSE wurde sich vorerst auf das Diversitats-
Kriterium ,,Herkunftsland” bei der Bestandsanalyse beschrankt. Wie und ob die anderen
Merkmale Berticksichtigung finden (kénnen), ohne einen enormen Rechercheaufwand
oder personlichen Kontakt zu Publizierenden zu fordern, konnte im Rahmen dieser Arbeit
nicht ermittelt werden.

Bisher hat keine der untersuchten Bibliotheken Bestdnde aufgrund ihres Inhaltes ausge-
sondert. Beth Jachimiak, Bibliothekarin am Alma College in Michigan (USA), erklart, dass
dekoloniale Praxis kein Aufruf zum Aussondern kolonialer Sichtweisen ist. Tatsachlich wird
sogar eine Auswahl dieser Texte gebraucht, um zu verstehen, was einmal als Status Quo
und akzeptabel galt und zugleich, um zu sehen, dass WertmaRstdabe und Vokabular sich
stetig verandern und entwickeln (Jachimiak 2021, S. 187). Auch geht es nicht darum,
europaisches Wissen zu verwerfen. SchlieBlich ist, angesichts unserer geografischen Lage
und institutionellen Geschichte, ein Grof3teil der Bibliothekssammlungen zwangslaufig
eurozentrisch (Crilly 2019, S. 11).

Obwohl die Sammlungsentwicklungspolitik bei Goldsmiths noch nicht verabschiedet
wurde, denken die flir Erwerbung verantwortlichen Personen schon heute dartiber nach,
ob diskriminierende Inhalte tatsdchlich angekauft werden missen. Eine zukiinftige
Aussonderung alterer Publikationen mit beleidigendem Inhalt ist, unter der Voraus-
setzung, dass die Blicher noch an anderen Einrichtungen in London verfligbar sind, aber
nicht ausgeschlossen. In Bezug auf das kennzahlengestiitzte Ausscheiden aus dem
Bibliotheksbestand andert sich die Sichtweise deutlich: Sollen Bibliotheken Materialien
aussondern, wenn sie (beispielsweise aufgrund ihrer in Europa selten vorkommenden
Sprache) wenig genutzt werden und damit eine mogliche Homogenitat des Bestandes
riskiert werden? Wenn der Platz verfiigbar ist, lautet die klare Antwort: nein. Ahnlich wird
der Umgang mit diskriminierenden Inhalten empfohlen: gibt es die Publikation in einer
neueren Auflage, in der die kritikwiirdigen Passagen geandert wurden, so sollten
optimaler Weise beide Fassungen zur Verfligung stehen (Jachimiak 2021, S. 188). In
Anbetracht des chronischen Platzmangels in Bibliotheken ist dies sicherlich eine
schwierige Praxis.

Ein weiterer bestandspolitischer Ansatz, den SOAS verfolgt, ist die ,,digitale Riickfihrung”
von Materialien, deren Provenienz nicht einwandfrei belegt werden kann. Der Grund-
gedanke, die Materialien in digitaler Form tiber eine 6ffentliche Plattform der Allgemein-
heit zuganglich zu machen, ist ehrenwert und doch zugleich kritikwiirdig. Die Zugangs-
schwierigkeiten zum Internet in einigen Landern und Regionen der Erde diirfen nicht
unterschatzt werden. Der offene Zugang im Netz ist nicht die Losung fiir alle Ungleich-
heiten bei der Wissensverbreitung (Istratii/Porter 2017).

Hinsichtlich Beschriftung und Dekoration macht sich SOAS die meisten Gedanken,
wenngleich praktisch noch nicht viel passiert ist. Durch die Erfahrungen anderer
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Einrichtungen>* ist deutlich geworden, dass Plakate, Bilder und Statuen, die sich als
dekorative Elemente in Bibliotheksgebduden befinden, als anstéBig empfunden werden
kdnnen. Sie sollten mit objektivem Blick und Geschichtsbewusstsein kritisch hinterfragt
werden. Das von SOAS geplante Einbeziehen der Nutzenden im Rahmen einer Befragung
ist sicherlich ein geeigneter Weg, diesbeziigliche Empfindungen zu eruieren. Das
Reduzieren auf ,der Rest der Welt” oder ,Sonstige” bei der Regal- und Orientierungs-
beschriftung von Themen auBereuropaischen Inhaltes oder auch das Nennen von Landern
nur innerhalb Europas und das Herabsetzen anderer auf die bloRe Nennung der
Kontinente verdeutlichen die fehlende Wertschatzung dieser Inhalte. Zugleich verschleiert
die gemeinsame Aufstellung von , der Rest der Welt“, wie wenig divers die verfligbaren
Materialien sind.

In Anbetracht der in Kapitel 2 erlduterten Verantwortung von Bibliotheken sind die
Veranderungswiinsche in Form von kollektiver Aufarbeitung der Geschichte hinter
unserem bisherigen Horizont, Anerkennen der soziohistorischen Folgen von Kolonialismus
und kritischem Infragestellen von Wissenssystemen und dessen, was als Kanon
prasentiert wird, ernstzunehmende Aufgaben im Bildungs- und Bibliotheksbereich. Dabei
ist es nicht das Ziel, dem Gegeniber etwas vorzuschreiben, sondern Aufmerksamkeit und
Sensibilitdt dem Thema gegeniber zu wecken. Dies wiederum kann ein behutsames und
emphatisches Vorgehen auf der personlichen Gesprachsebene erfordern. Ohne standige
Reflexion, gegenseitige Unterstlitzung und Inkaufnahme erhéhten Aufwands werden die
Bemiihungen, einen splrbaren, dauerhaften Wandel herbeizufiihren, nicht gelingen.

Ein wahrend der Untersuchungen besonders haufig aufgekommenes Wort ist ,, aktiv®.
Dekolonialisieren kann nicht passiv umgesetzt werden. Auch gibt es keine passgenauen
Vorgaben oder Checklisten, mit denen jede Einrichtung Dekolonialisierung umsetzen und
abhaken kann. Aber es gibt sinnvolle Handlungsempfehlungen und erste Erfahrungs-
berichte, die zur Orientierung fiir die eigene Arbeit genutzt werden kdnnen. Neben
tiefgehenden Kenntnissen liber die Sammlungsbestiande und die Geschichte der
Institution braucht es in erster Linie personliches Engagement, Motivation, den Willen zur
Veranderung und sicherlich ein gewisses Mald an Kommunikationsgeschick, um
Dekolonialisierung umzusetzen.

>4 vgl. diesbeziiglich beispielsweise die Aussagen von Herm zum Ausstellungposter ,Exotische Typen“ in der
Staatsbibliothek zu Berlin (Herm 2019, S. 43-44).
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7 FAZIT

Im Rahmen dieser Masterarbeit wurde aufgezeigt, dass Diskurse um dekoloniale Theorie
auf den Bibliotheksbereich (ibertragbar sind, die Ubersetzungsméglichkeiten und das
Begriffsverstandnis noch liberaus unscharf sind und zahlreiche Handlungsempfehlungen in
Theorie und Praxis existieren.

Der Forschungsfrage nach der Auslegung des Terminus ,,decolonising” wurde mit der
Analyse bestehender Definitionen begegnet und es wurde der Versuch einer begrifflichen
Abgrenzung fir den deutschen Kontext unternommen. Die zweite Forschungsfrage nach
formulierten und ausgefiihrten Hinweisen zur Umsetzung von ,,decolonising” wurde in
Kapitel 5 untersucht und dargestellt. Die umfangreichen Handlungsmaéglichkeiten konnten
neun (ibergeordneten Kategorien zugeteilt werden, anhand derer die Dekolonialisierungs-
prozesse von Bibliotheken des globalen Nordens beschrieben und untersucht werden
kdnnen: Selbstdekolonialisierung, Austausch und Vernetzung, Klassifizierungen,
Erwerbungsgrundsatze, Bestandsmanagement und Sammlungspolitik, Leselisten,
Diversitat des Bibliothekspersonals und Veranderung des Lehrplans der bibliothekarischen
Ausbildung.

Dennoch kann diese Arbeit nur einen Ausschnitt der bisherigen Aktivitaten und
Bemiihungen abbilden. Wahrend der Arbeit an den Fallstudien wurden weitere relevante
Quellen entdeckt, deren Erhebung aus Zeit- und Kapazitatsgriinden nicht moglich war.
Deren Analyse wirde sich auf die weitere Erforschung des Themas in zukiinftigen
Arbeiten positiv auswirken.>> Zugleich wére ein weiteres Forschungsdesiderat zu eruieren,
inwieweit die Diversitat der Zielgruppe Einfluss auf die Diversitat der Sammlungsbestande
haben sollte und wie es um Bestrebungen bezliglich dekolonialiserender Aktivitaten im
aulRerhochschulischen wissenschaftlichen und auch im 6ffentlichen Bibliotheksbereich
bestellt ist.

Wie die untersuchten Fallstudien verdeutlichen, braucht es keine Handlungs-
empfehlungen, um dekolonialisierend tatig zu werden, da individuelle Gegebenheiten
kaum die Ubernahme priskriptiver Richtlinien erméglichen. Aber es wird als sinnvoll
angesehen, den Prozess des Selbstdekolonialisierens der eigenen Institution in
Empfehlungen und Leitlinien fir das zuklnftige Arbeiten und Verhalten nieder-
zuschreiben. Zusatzlich sind die Erkenntnisse anderer Einrichtungen von groRem
Interesse. Sie werden als hilfreich fiir die eigene Entwicklung anerkannt.

55 Beispiele vermutlich gewinnbringender Quellen sind die zahlreichen verfiigbaren Abstracts und
Prasentationen der seit 2019 veranstalteten, liberregionale Konferenzen in GroBbritannien, die sich zum Teil
in Ganze (Cardiff Metropolitan University & CILIP ILIG, Goldsmiths und De Montford), zum anderen Teil nur
teilweise (ARLIS und UKSG) mit dem Dekolonialisieren und Diversifizieren von Bibliotheken beschéftigten.
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An drei Beispielen wurde gezeigt, wie aus der Erkenntnis sozialer Ungleichheiten und
herablassender Repradsentation Dekolonialisierungsbestrebungen in Bibliotheken
begonnen haben und sich aktuell in der Durchfiihrung befinden. Die Beispiele zeigen
zugleich auf, dass es ein aufwandiger Prozess ist, der ausfiihrliche, bedachte Vorarbeiten
in Form von sensibler, respektvoller Kommunikation und dem Generieren eines
Problembewusstseins voraussetzt.

In GroRRbritannien wurde dieses Problembewusstsein an den Hochschulen durch die
landesweiten Forderungen der National Union of Students geschaffen beziehungsweise
intensiviert. In Deutschland sind die Studierendenvertretungen nicht im gleichen MalSe
vernetzt und Bestrebungen in Bezug auf mehr Diversitdt an Hochschulen nicht bekannt.
Dennoch sind die Best-Practice-Beispiele im Bibliotheksbereich durchaus libertragbar:
Probleme bei der Verschlagwortung, resultierend aus steifen Klassifikationen, unsensible
Beschriftung, Benennung und Dekoration, mangelnde Diversitdt in Sammlungen und
Lehre sowie fehlendes Problembewusstsein sind keine lokal begrenzten Erscheinungen.

In informellen Gesprachen mit Bibliothekspersonal verschiedener Einrichtungen wurde als
Begriindung, warum das Thema decolonising in Deutschland bisher generell so wenig
Aufmerksamkeit erfuhr, zum einen genannt, dass die Kolonialzeit von Deutschland in
Umfang und Intensitat nicht mit dem British Empire zu vergleichen sei, zum anderen, dass
die Folgen des NS-Regimes als Prioritat aufzuarbeiten seien und anderes dem anstehen
miusse. Diese Aussagen trivialisieren diesen bisher wenig beachteten Teil deutscher
Geschichte, relativieren Diskriminierungen aufSerhalb des Nationalsozialismus und
missachten, dass Kolonialitdt nicht mit der Riickgabe von Land aufhort.

Von einem Teil der Gesprachspersonen wird Dekolonialisierung (gemeinsam mit
Gendergerechtigkeit und Diversitdtsarbeit) als aktuelle Modeerscheinungen dargestellt.
Aber immer mehr Menschen und Initiativen wehren sich gegen diese Sichtweise, machen
aktiv auf diesbeziigliche Defizite aufmerksam und sorgen fiir eine zunehmende Aner-
kennung des Themas.® Eine Zunahme der hiesigen Veranstaltungen, Konferenzen und
Literaturbeitrdge in den vergangenen Jahren verdeutlicht, dass inzwischen auch im
deutschsprachigen Raum ein erhéhtes Interesse und Bewusstsein vorhanden ist.>’

Die Covid-19-Pandemie war und ist ein schwerwiegendes Ereignis, das Projekte in vielen
Bereichen der Gesellschaft verhindert oder stark eingeschrankt hat — so wurden auch die
dekolonialisierenden Bestrebungen vieler Einrichtungen unterbrochen oder vorerst gar
nicht aufgenommen. Aktive und engagierte Personen und Initiativen werden aber
weiterhin daran arbeiten, Dekolonialisierung als Gegenmittel zur in den Kopfen
fortschreitenden Kolonialisierung in der Gesellschaft zu fordern und zu fordern.

%6 Im Netzwerk zur Dekolonisierung der Erinnerungskultur sind 28 Aktionsgruppen verzeichnet, vgl.
https://decolonize.no-blogs.org/uber-das-netzwerk/.

57 Eine Auflistung bekannter Aktivitdten mit und ohne Bibliotheken wurde hier zusammengestellt:
https://padlet.com/diewon/gctzj4nmrrj7m2x9.
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AbschlieBend lasst sich sagen, dass wir alle Produkte der Gesellschaft sind, in der wir
leben und daher bewusste und unbewusste Vorurteile haben, denen wir uns stellen
sollten. Das Streben nach lebenslangem Lernen, das vielen Personen, die in Bibliotheken
tatig sind, inharent ist, ebenso wie eine aufgeschlossene Haltung gegenliber kritischen
Theorien und Erkenntnissen, wird dabei helfen die dynamischen Bewegungen nach-
zuvollziehen und einen individuellen Veranderungsprozess zu beginnen. Auch wenn wir in
Bibliotheken vermutlich mehr zu erhohter Diversitat der Sammlungsbestiande beitragen
kdnnen, als tatsachlich das Machtgefilige zu verdndern, ist unser Beitrag fiir eine
Veranderung des Wissenssystems nicht unerheblich.

LJAfter all, knowledge is not a finite commodity.” (Charles 2019, S. 4)
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ANLAGE | — Handlungsoptionen nach Quellen

(eine visuelle Aufarbeitung der folgenden Daten findet sich im Internet Archive unter:
https://archive.org/details/anlage-1-baumdiagramm-der-handlungsempfehlungen)

Selbstdekolonialisierung (17):

weile Bibliothekar*innen sollten damit beginnen, eine Analyse des Rassismus und der Rassifizierung in
diesem Bereich zu entwickeln und sich aktiv an Praktiken zu beteiligen, die darauf abzielen, dieses Erbe
abzubauen und die Reproduktion von problematischen Paradigmen vermeiden (8)
Selbstdekolonialiserung, d.h. alle Sdulen der Institution untersuchen (Studierende, Personal, organisatorische
Einheiten) (1)

Privilegien anerkennen (5)

Prozess des Verlernens (5)

Verséhnung mit den verloren gegangenen Werten (7)

Respekt flr indigenes Wissen zeigen (7)

stereotypen Rdumen entkommen (ich vs. der andere) (5)

kritisches Denken, Verlernen, Lernen und Umlernen von Bibliothekar*innen (4)

Praktizieren Sie kulturelle Demut (14)

Bibliothekar*innen mit kritischem Denken und Studienfahigkeiten auszustatten (4)

Strukturen und Kulturen innerhalb des LIS-Bereichs bewusst sein (8)

proaktiv denken (2)

Kritische Auseinandersetzung mit den Angsten, Befiirchtungen und Abwehrhaltungen, die wir (weiRe
Bibliothekare) haben (8)

Informationskompetenz lehren und lernen (10)

Gedanken und Einstellungen diversifizieren; sich die Ausgrenzung bewusst machen (11)

Erkennen und analysieren Sie ihre eigenen Privilegien (14)

Informieren Sie sich (14)

[Austausch (13

Kooperieren Sie mit Bibliotheken in der Nahe, um gemeinsam umfassende Bestande mit gemeinsamen
Suchwerkzeugen bereitzustellen. Lernen Sie von Bibliothekarinnen, die auf Ressourcen aus dem »Globalen
Suden« spezialisiert sind. (14)

ins Gesprach kommen (5)

Abteilungen bei der Dekolonialisierung der Lehrpldne zu unterstiitzen (1)

gemeinsam mit Nutzer*innen (4)

Initiieren Sie Diskussionsgruppen zur Dekolonialisierung (14)

ins Gesprach kommen (Lesekreise) (10)

Kooperation mit Studierenden und Mitarbeitenden (10)

Dialog tiber die Ungerechtigkeiten des Kolonialismus fihren - im &6ffentlichen Raum (7)

Jugendliche als Mitforschende bei der Datenanalyse einbeziehen (6)

auf dem Campus solidarisch zusammenarbeiten /Arbeitsgruppen griinden (4)

Benutzer*innen mit kritischem Denken und Studienfahigkeiten auszustatten (4)

mit marginalisierten Gruppen zusammenarbeiten (1)

Befragungen durchfiihren (6)

Klassifizierungen (10

72

Abtrennung der Regionalwissenschaften (14)

Themenbereiche zu identifizieren, die ihre Erfahrungen und Identitdten nicht ansprechen und in denen der
Kanon sie ausschlieRt. (4)

Machen Sie in Ihrem Suchinstrument Felder fir Veroffentlichungsorte und Autorinnenherkunft verfigbar (14)
Bestandsaufstellung umstrukturieren um bessere Sichtbarkeit zu erlangen (ehemalige Abgrenzung zum
»normalen” Bestand auflésen (2)

Indexierung von »peripherer« Literatur (14)

Klassifikation tUberarbeiten (13)

Sich ausgrenzender Praktiken bewusst sein und darauf aufmerksam machen (8)

Klassifizierungen diskrimierungsarm zu gestalten (1)

sich kritisch mit den eingesetzten Klassifizierungen auseinandersetzen (1)

beleidigende und entmenschlichende Aspekte einiger der Systeme aufdecken und unterbrechen (4)



Erwerbungsgrundsatze (9

Open Access unterstiitzen (15)

,geht nach Stiden” (15)

keine Open-Access-Geschiftsmodelle, bei denen autorinnenseitig Gebiihren anfallen (14)

Unterstltzen Sie gemeinnutzige, nichtkommerzielle Publikationsinfrastrukturen (14)

Fordern Sie auch von Informationsdienstleistungsunternehmen und ihren Produkten kulturelle Demut (14)
aktiv Veroffentlichungen erwerben, die nicht zum ,Kanon“ gehoren; ggf. mit Datenbankanbietern verhandeln
(2)

Feedback an Lieferant*innen bzgl. des Inhaltes der von Ihnen vertriebenen Publikationen (1)

Auswabhl tiberdenken (4)

proaktiv sammeln (13)

Bestandsmanagement/Sammlungspolitik (9

Sammlungen diversifizieren, aber nicht alles Kritikwiirdige aussondern (3)

bestehende Sammlungen rekontextualisieren (13)

Hinterfragen Sie »Bedarf« als Hauptkriterium fir die Bestandsentwicklung (14)

Sammlungspolitik Gberdenken (15)

Sichtweise auf neutrale Sammlungen tiberdenken (13)

Evaluieren Sie kritisch nach Veréffentlichungsorten und Autorinnenherkunft (14)

Konzipieren Sie das Bestandsmanagement als kollektive Aufgabe neu (14)

alle Stimmen in den Bibliotheksbestanden zu Wort kommen lassen (Bestdnde diversifizieren) (4)
Sammlungen zeitgendssischer Geschichten und Forschungen indigener Autoren widerspiegeln und nicht nur
veraltete oder exotisierende Texte der Ethnografie oder Folklore (7)

Beschriftung und Dekoration (8

Regalbeschriftung dndern (2)

Beschriftungen diskrimierungsarm zu gestalten (1)

Kommunikationsstile (8)

Bibliotheks-Makerspaces und Forschungserfahrungen bewusst so zu gestalten, dass s dekolonisierend und
partizipativ sind (6)

auf ,blinde Flecken” innerhalb der Institution/des Gebiudes/der Einrichtung achten (z.B. Dekoration) (2)
indigene Sprache und Bezeichnungen nutzen/implementieren (7)

aktiv daran arbeiten, Barrieren abzubauen (8)

ideelle Orte/Institutionen schaffen (9)

Diversitat der Mitarbeitenden (4):

Vielfalt innerhalb des Berufsstandes dauerhaft erhohen, indem Institutionen den Beruf zu einem Umfeld
machen, das unterschiedliche Perspektiven und Hintergriinde bedingungslos begriifit (7)

Abschaffung des derzeitigen Akkreditierungssystems fiir Bibliothekare durch Anerkennung der verschiedenen
Kombinationen von Fahigkeiten und Ausbildung (8)

Diversitat des Bibliothekspersonals (5)

Neubewertung von Stellenbeschreibungen und Einstellungspraktiken (8)

Leselisten (4

Leselisten kritisch prifen (1)
zu Leselisten beitragen (2)
Leselisten diversifizieren (4) und (12)

Verdnderung des LIS-Lehrplanes (2

Lésungen zur "Diversifizierung" der LIS (8)
indigene Wissenssysteme Bestandteil des LIS-Lehrplans machen und diesen einen eigenen Abschluss widmen

7)
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ohne weitere Zuordnung (7

Beschreiben und bewerben Sie Ihre Bestinde gegeniiber Benutzerinnen, Geldgebern und der Offentlichkeit als
durch kulturelle Demut gepragte Bestande (14)

Beenden Sie Debatten innerhalb lhrer Institution nicht, indem Sie Leitlinien fixieren — Leitlinien sollten immer
lebendige Dokumente bleiben (14)

,bootstrap“-Mentalitdt in der Wissenschaft ausrotten (7)

aktiv die Bedurfnisse der indigenen Mitarbeitenden und Kunden*innen bericksichtigen (7)

Jugend als gleichberechtigtes Gegentiber; mehr unmittelbaren Service anbieten; mehr Hilfe zur Selbsthilfe (6)
Zugangsrichtlinien (dirfen Asylsuchende/Personen ohne Papiere ausleihen?) (5)

Handlungen vermeiden, die durch weile Schuldgefiihle bedingt sind (denn Schuld ist billig und verdrangt die
Verantwortung) (8)

Aufschliisselung der Quellen:

1.

2.

10.

11.

12.

13.

14.

15.
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ANLAGE II: Materialien zur Fallstudie Goldsmiths

BEREITS '::lf FH
FORMULIERTE BEGON- END/ WIE ERFOLGT DIE
QUELLE METHODEN / NEN/ IN UMSETZUNG? RESSOURCEN  ZUSATZINFORMATIONEN
MASSNAHMEN UMGE- PLA ’
SETZT NUNG
Artikel an der gesamten X - Ernennung von BAME-  Anti-Rassismus-  Aktivitdten von Goldsmith

Goldsmith-Universitat: Reprdsentanzen in allen  Training; Audit (ohne direkten Biblio-
Programm gegen akadem. Abteilungen theksbezug) nach
rassistische Diskri- - die Entfernung von viermonatiger Besetzung der
minierung, um Statuen aus der Deptford Uni durch Studierende, im
institutionellen Town Hall (einem Uni- Frihjahr 2019 unter dem
Rassismus zu ent- versitatsgebaude), die Namen "Goldsmiths Anti-Racist
wurzeln, aufzudecken einen historischen Bezug Action"
und zu bekdampfen zum Sklaven-handel

haben, wahrend gleich-

zeitig das Personal, die

Studierenden und die

lokale Gemeinschaft

offen tber ihre Ge-

schichte aufgeklart

werden

- obligatorisches Anti-

Rassismus-Training fur

alle Mitarbeitenden und

Audit zu "racial justice"

Interview Liberate our degree - X - seit 2018 Liberate our ~ Webseite, Blog - Liberate our degree ist das

+ Strategie der Goldsmith-

Library-Arbeitsgruppe in

Hauptziel der Goldsmiths

Artikel Universitat unterstitzen der Bibliothek mit Unter- Learning, Teaching and
(die wiederum unter- stlitzung des Studieren- Assessment Strategy (LTAS)
stiitzt die welt-weiten denrates - dabei fokus- - nutzt auch die critical race
Bewegungen fir Bildung siert auf das Dekoloni- theory (CRT) als Mittel zum
und soziale Gerechtig- alisieren und ,,befreien” Abbau der Ungleichheit und
keit, die sowohl von von Sammlungen und ihrer Auswirkungen auf die
Studierenden als auch Praktiken Hochschulbildung
von Lehrenden und - unbedingter Einbezug
Mitarbeitenden von Personen der
angefiihrt werden und Studierendenvertretung,
die Dominanz der um die Anliegen der
"verwestlichten Studierenden zu
Universitat" in Frage berlcksichtigen (deren
stellen) Erfahrungen mit dem

Lernen und Lehren auch
damit zusammen-
héngen, wie sie die
Raumlichkeiten, das
Personal und die
Bestdnde der Bibliothek
erleben)
- eigene Webseite wurde
dafur erstellt, ,Mission
Statement” publiziert
Blog Sensibilisierung von X - Blogeintrage, die auf Blog, Lesekreis

Bibliotheksbenutzenden
und -personal

die rassistischen Wurzeln
der Klassifizierung von
Menschen hinweisen
und die Einrichtung von
Systemen im histori-
schen Kontext darstellen
- Griindung einer
bibliothekseigenen
"kritischen Lesegruppe"
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BEREITS

LAUF-
FORMULIERTE BEGON- END/ WIE ERFOLGT DIE
QUELLE METHODEN / NEN/ IN UMSETZUNG? RESSOURCEN ZUSATZINFORMATIONEN
MASSNAHMEN UMGE- PLA ’
SETZT NUNG

Artikel Nutzende Personen X - Workshops zu akade- Workshops - Inhalt: Aufklarung,
(-Gruppen) mit kriti- mischen Fahigkeiten und Geschichte, Grenzen, Religion,
schem Denken und Informationskompe- Sprache, Bildung, Geschlecht,
Studienfahigkeiten tenzen, z.B. "Dekolo- Kapitalismus, Demokratie und
auszustatten nialisierung von Fortschritt.

Forschungsmethoden", - Untersuchung des sozio-
geleitet von einer Lehr- historischen Aufbaus von

kraft fir Englisch fur Klassifikationssystemen, um zu
akademische Zwecke verstehen, wie Voreingenom-

- vierteilige Workshop- menheit (Bias) in sie eingebaut
reihe "Resistance ist

Researching" soll - Erkunden, wie alternative
Studierenden helfen, Veroffentlichungspraktiken und
kritischer dariiber Plattformen wie Open Access
nachzudenken, wie wir und soziale Medien das
Informationen finden akademische Engagement

und warum wir sie aus erweitern und offene und
einer Perspektive der integrative Wissenschaft
sozialen Gerechtigkeit fordern kdnnen

nutzen; Themen sind z.B.

"Kritische Ansatze zur

Informationsbeschaffung

" oder "Open Access for

Resistance Research"

Artikel aus der Rolle der Unter- X - durch kritisches solidarische Zusammenarbeit;
drickenden heraus- Denken, Verlernen, es gab/gibt zahlreiche studen-
zukommen und soziale Lernen und Umlernen tische Initiativen, darunter:
Gerechtigkeit zu schaffen hinterfragen, was wir Liberate our degree, Why Isn't

tun, warum wir es tun My Professor Black, Rhodes
und wie wir es anders Must Fall, Fees Must Fall und
machen missen speziell bei Goldsmith:

- anerkennen, dass Goldsmiths Anti-Racist Action
studentischer Aktivismus

einen breiteren sozialen

Wandel beeinflussen

und bewirken kann

- Abbau von Wissens-

hierarchien, die auf

veralteten Klassifizie-

rungsschemata beruhen,

die westliche Erkenntnis-

theorien bevorzugen,

und Schlagworte, die die

Klasse, das Geschlecht,

"race", die Religion, die

Sexualitat und andere

Aspekte der Identitat

einer Person "anders"

darstellen

Artikel sicherzustellen, dass alle X X - mit Nutzenden zusam-  Sonder- spezieller Raum fir die

+ Stimmen in den Biblio- menarbeiten, um die sammlung Anerkennung der Intersek-

Webseite theksbestdnden zu Wort Themenbereiche zu tionalitat der Kdmpfe von

kommen, insbesondere
diejenigen, die in den
Lehrpldnen und auf den
Leselisten traditionell
unterreprasentiert sind

identifizieren, die ihre
Erfahrungen und Identi-
taten nicht ansprechen
und in denen der Kanon
sie ausschlieft

- Grindung einer
Liberate! Zines Collection

Schwarzen, POC, LGBTQIA+,
Behinderten, Frauen und
anderweitig institutionell
unterdriickten Gruppen
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FORMULIERTE 2225&5 LAUF-
i END/ WIE ERFOLGT DIE
QUELLE METHODEN / NEN/ IN UMSETZUNG? RESSOURCEN ZUSATZINFORMATIONEN
MASSNAHMEN UMGE- PLA ’
SETZT NUNG
Artikel beleidigende und ent- X Anwendung/Verpflichtu - 2.B. historische Vorurteile, die
menschlichende Aspekte ng zu kritischer auf Rassismus in der Dewey-
einiger Systeme, mit Bibliotheksarbeit, um Dezimalklassifikation und den
denen wir bei der Erfl- Praktiken und Praxis LoC Subject Headings beruhen
lung unserer beruflichen durch eine Linse der - begrenzte Moglichkeiten
Pflichten zu tun haben, Dekolonialisierung zu - Hinweis auf die Doku "change
aufdecken/unterbrechen betrachten the subject"
Artikel die Bibliothekssammlung X X - Sonderbudget fir Budget, Katalog/ die MARC-Datenséitze haben
+ von und flir margina- Liberate our degree - OPAC ein durchsuchbares
ARLIS- lisierte Stimmen zu Erwerbungsvorschlage liberatemydegree-Notizfeld
Konferenz erweitern (ist Teil des "normalen" (500), so dass sie alle als
+ Bibliotheksbudgets) Sammlung auffindbar sind
E-Mails - keine strengen Kriterien
fur die Auswahl
- alle gedruckten Blcher
mit einem speziell
entworfenen Buchschild
versehen, das deutlich
macht, dass die Titel im
Zusammenhang zur
Kampagne erworben
wurden
-auch im OPAC als
Sammlung sichtbar
machen
Artikel Austausch, Best-Practice, X X - 2.B. gemeinsame Konferenzen, 82 Teilnehmende aus dem
+ mogliche Kooperationen Organisation mit Veranstaltungen gesamten Vereinigten
Interview finden, Vernetzung Birkbeck und der Kénigreich bei der Konferenz
intern und extern University of East
London und Veran-
staltung der Konferenz
Decolonising the
Curriculum: the Library's
Role oder die Teilnahme
an der Veranstaltung
Decolonising Goldsmiths:
Mission Impossible?
Artikel aktives Engagement im X X Treffen mit den dies hat zur Einrichtung von
+ Dekolonialisierungs- Leitungen der akade- Arbeitsgruppen zur Befreiung
Interview prozess der Institution mischen Abteilungen oder Dekolonialisierung in
oder des Ausschusses fir einigen Fachbereichen gefihrt,
Lernen und Lehren, um denen fachlich geschultes
die Arbeit zur Dekolo- Bibliothekspersonal angehoéren
nialisierung zu erdrtern (z.B. Musik, Sozial-
und mit den Fach- therapeutische- und
bereichen zusammen- Gemeinschaftsstudien)
zuarbeiten
Artikel diversifizierte Leselisten X X - in Absprache mit den Talis-Player 2.B. Zusammenarbeit mit
+ Lehrenden einem Soziologie-Akademiker
ARLIS- - ausgegrenzte Stimmen zur Erstellung der Leseliste fur
Konferenz und gelebte Erfahrungen das Modul Dekolonialisierung

sowie wissenschaftlich
Arbeitende aus dem
"globalen Stiden" identi-
fizieren, die auf den
Leselisten der Lehrpldne
unterreprasentiert sind

der modernen Welt
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KONTAKT: Marilyn Clarke, Leiterin der Bibliothek; seit 2016 bei Goldsmiths, urspriinglich als
Leiterin der Discovery Services; zuvor am Imperial College in London als auch in der Senate House
Library als Katalogisiererin; Mitglied des Human Ressources Equalities Committee (HREC),
stellvertretende Vorsitzende der Goldsmiths Race Equality Group (GREG), Mitglied der
Arbeitsgruppe , Anti-Rassismus-Training“ und der CILIP BAME Steuerungsgruppe.

DEFINITION VON ,DECOLONISATION':

Der Begriff ,Dekolonialisierung” wird oft als Modewort verwendet, aber Publizierende wie Walter
Mignolo, Catherine Walsh und Ariella Azoulay bieten ein sehr umfassendes Verstandnis des
Dekolonisierungsprozesses. [...] Decoloniality, eine von Mignolo und Walsh herausgegebene Reihe,
vereint eine Vielzahl von Perspektiven auf Kolonialitat und dekoloniales Denken in verschiedenen
Geschichten aus aller Welt. Walshs Verstdandnis von Dekolonialitat konzentriert sich auf das Lernen
und Verlernen von Unterdriickung, Widerstand und Kampf in der Kolonialgeschichte. [...]
Dekolonialitit ist also in erster Linie eine Form des Uberlebenskampfes, eine epistemische
Antwort und Praxis der kolonisierten und rassifizierten Subjekte gegen alle Dimensionen der
kolonialen Macht. Andererseits bietet Ariella Azoulay [...] ein(en) padagogische(n) Ansatz zur
Dekolonialisierung [...]. Sie schreibt: ,unlearning imperialism aims at unlearning its origins, found
in the repetitive moments of the operation of imperial shutters. Unlearning imperialism refuses
the stories the shutter tells.” (https://sites.gold.ac.uk/library-blog/category/special-collections/)

PERSONLICHE EINSCHATZUNG:

Es gibt nicht die eine Definition, die eine Antwort oder die eine Methode. Zumindest fiir mich geht
es darum, zu verlernen, was wir gelernt haben und wie wir es gelernt haben. Wenn wir es in der
westlich orientierten Universitat gelernt haben, dann sind wir von dieser Denkweise kolonialisiert
worden, indem wir durch eine eurozentrische Linse gelernt haben, die sich auf einen
eurozentrischen Kanon stitzt.

RAHMENDATEN ZUR BIBLIOTHEK:

e (iber 18.000 Nutzende: Mitarbeitende und Studierende von Goldsmiths, Alumni und
Externe

*  Sammelschwerpunkte sind Kunst-, Geistes- und Sozialwissenschaften

e rund 300.000 Biicher und 7.000 gedruckte und elektronische Zeitschriften, umfangreiche
audiovisuelle und schulpraktische Sammlungen

* wachsende Zahl von Spezialsammlungen und Archiven, die das Interesse der Hochschule
an den kreativen und darstellenden Kiinsten widerspiegeln

* verantwortlich fiir Goldsmiths Research Online, Goldsmiths Journals Online und
Goldsmiths Art Collection

* Bibliothekssystem ,Symphony”, ,Talis Player” fiir Leselisten, Discoverysystem
»LibrarySearch”

* keine Informationen zu Dekolonialisierungs-Aktivitaten auf der Hauptwebseite
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RAHMENDATEN ZUR ZUGEHORIGEN INSTITUTION:

gehort als konstituierendes College zur University of London

Forschungs- bzw. Lehrbereiche: Kunst, Design, Geisteswissenschaften,
Sozialwissenschaften, Wirtschaft und Informatik

STATISTIK:

etwa 10.000 Studierende

fast 20 % der Studierenden kommen von auBerhalb des Vereinigten Koénigreichs (aus tGber
100 Landern)

52 % aller Studierenden sind sogenannte , reife Studierende” (zu Beginn ihres ersten
Studiums 21 Jahre oder alter oder mind. 25 Jahre beim Beginn eines postgraduellen
Studiums)

etwa ein Drittel der Studierenden an Goldsmiths sind postgraduelle Studierende

44 % BAME, einschlieBlich der Einwohnerschaft des Vereinigten Konigreichs

AUSGEWERTETE MATERIALIEN:

personlich besuchte Prasentation auf der ARLIS-Konferenz 2019 von Laura Elliot und Lisa
Harvey ,Liberate our Library”, Abstract kann im Konferenz-Reader nachgelesen werden:
https://7b96540b-378b-4e00-af9a-0fc2036210e9.filesusr.com/
ugd/58d4a0_05c595cd240b4afbba4231a1f20b374e.pdf (Ziel ist/war Sammlungen zu
diversifizieren und marginalisierte Stimmen in der Bibliothek zu prasentieren; Buchankauf-
Vorschlage von Studierenden im Rahmen von Liberate our degree umzusetzen,
Pilotprojekt mit Talis Player, um alternative Leselisten zu generieren, ,Resistance Reading”
Workshops fiir Studierende (um sie zu bestédrken, mehr Gber ihre Recherchepraktiken in
diesem Kontext nachzudenken))

Webseite mit dem Konferenzprogramm von Decolonising the Curriculum — the library’s
role (Januar 2020) an der Goldsmiths University
https://decolonisethelibrary.wordpress.com/ (enthalt neben Abstracts bei einigen
Vortragen eine Verlinkung zur Prasentation vorbildlicher ,,safer spaces policy” - erstmals
bei einer Veranstaltung im Bibliotheksbereich gesehen)

Prasentation zum Vortrag ,Decolonising Research and Academic Skills“ von Sara Ewing
ehemalige Mitarbeiterin im ,Academic Skills Centre” der Bibliothek (Goldsmiths,
University of London)
https://decolonisethelibrary.files.wordpress.com/2020/01/decolonising-research-and-
academic-skills-sara-ewing-goldsmiths-university-of-london.pdf (beschaftigt sich aber eher
mit dekolonialer Theorie (W. Mignolo und L. Tuhiwai Smith) und den padagogischen
Herausforderungen und nur am Rand mit der Dekolonialisierung von Forschung und den
Klassifizierungen von Wissen; enthalt den Appell Studierende zu ermutigen, sich mit Ideen
und konstruiertem Wissen auseinanderzusetzen, das fir sie und ihr Leben von Bedeutung
ist)
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Artikel , Liberate our Library: doing decolonisation work at Goldsmiths Library” von
Marilyn Clarke im Art Libraries Journal (Vol. 45, Heft 4, Oktober 2020, S.148 — 154)
https://doi.org/10.1017/alj.2020.23 (beschreibt, was die Goldsmiths Library, University of
London, im Rahmen der Liberate our Library-Initiative unternimmt, um ihre Sammlungen
und Praktiken zu diversifizieren und zu dekolonialisieren, und zwar vor dem Hintergrund
weltweiter Bewegungen fir Bildung und soziale Gerechtigkeit, die von Studierenden und
Akademiker*innen angefiihrt werden und die Dominanz der ,verwestlichten Universitat”
in Frage stellen)

Webseite , Liberate our Library” https://www.gold.ac.uk/library/about/liberate-our-
library/ (einleitende Grundsatze lauten: ,Wir werden daran arbeiten, unsere Sammlungen
zu diversifizieren, das Weillsein zu dezentrieren, nicht-integrative Strukturen im
Wissensmanagement und ihre Auswirkungen auf Bibliotheksbestiande, Nutzende und
Dienstleistungen in Frage zu stellen.” und ,Wir werden in unserer Befreiungsarbeit einen
intersektionalen Ansatz verfolgen, um die vielen Teile der Identitat einer Person zu
erfassen.”; die Arbeitsgruppe setzt sich wie folgt zusammen: Director of Library Services,
Subject Team Leader, Head of Discovery Services, Digital Assets & Systems, Acquisitions,
Special Collections & Archives, and Reader Services sowie drei Vertretungen der
Studierendenvereinigung)

Blogbeitrag ,Bad Dewey“ von Maria O‘Hara vom 04.07.2018 zur Voreingenommenheit der
DDC https://goldsmithslibraryblog.wordpress.com/2018/07/04/bad-dewey/

Blogbeitrag ,Goldsmiths #CritLib ReadingGroup : 1. Anti-neutrality” von Laura Elliott zur
Auseinandersetzung mit bibliothekarischer Neutralitdt bei der Griindung der Goldsmiths
,Library Critical Librarianship Reading Group” https://goldsmithslibraryblog.wordpress.
com/2018/09/13/goldsmiths-critlib-reading-group-1-anti-neutrality/

Blogbeitrag ,Meet the new Director of Goldsmiths’ Library Services” von Marily Clarke zur
personlichen Vorstellung als neue Bibliotheksleiterin https://sites.gold.ac.uk/library-
blog/meet-the-new-director-of-goldsmiths-library-services/

Blogbeitrag ,,De/Reconstruction Project : Special Collections & Archives” von Adya Jalan
zum 2021 begonnenen Projekt im Rahmen der ,,Decolonizing Projects” der
Sondersammlungen und Archive; enthélt Definitionsversuche flr Dekolonialisieren
https://sites.gold.ac.uk/library-blog/category/special-collections/

diverse E-Mails

VERLAUFSPROTOKOLL DES INTERVIEWS MIT MARILYN CLARKE am 18.08.2021, 11:00Uhr bis
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12:15Uhr (CET), London und Leipzig via WebEx; gehalten in englischer, dokumentiert in
deutscher Sprache

BegriiRung, Small Talk
Warum hat der Goldsmiths’-Beitrag auf der Konferenz so wenig Bibliotheksbezug?

Konferenz im Januar Decolonising the Curriculum — the library’s role: Sarah Ewing halt
Prasentation, die verhaltnismaRig wenig Gber die Arbeit der Bibliothek preisgibt. M.C.
erklart: S.E. ist Lehrende bei Goldsmiths und hat frither im Academic Skills Centre als Teil
des Bibliotheksteams (mit-)gearbeitet, hat ,,advanced academic skills“ unterrichtet;



zusammen mit M.C. eine Kursreihe zu , decolonising research methods” erarbeitet; seither
einige Anderungen, jetzt im Centre for Acadamic Language and Literacy titig

interessant zu sehen, wer was macht; Austausch und Ideen geben/mitnehmen, das war
Grundgedanke der Konferenz

Was denkt Goldsmiths tiber das Neutralitatsgebot?

IFLA neutrality? Wir (Goldsmiths) sind kein neutraler Ort — es erlaubt zu viele negative,
beleidigende Stimmen/Meinungen; wir sind ,anti-neutral”

Wie dekolonialisiert ihr den Bestand der Bibliothek?

arbeiten gerade an einer ,,Collection Development Policy” und haben ahnliche Gedanken
wie Kolleg*innen im Ausland (z.B. Furcht vor Zensur oder was passiert mit
diskriminierenden Inhalten)

bisher noch keine Arbeit am Bestand (keine Aussonderungen oder Umrdumen von
Bestanden von der Freihand ins Magazin, aber durchaus schon Uberlegungen bei
Neuerwerbungen, ob beleidigender Inhalt wirklich erworben werden muss — jedoch noch
ohne Dokumentation; das ist enorm viel Arbeit; auch Triggerwarnung denkbar (aber hier
waren Erfahrungsberichte anderer Einrichtungen interessant); wie sicherstellen, dass
Personen, die kommentieren nicht ebenfalls beleidigenden Inhalt reproduzieren)

Hinweis auf die Dokumentation ,change the subject”: Paradebeispiel fiir Schwierigkeiten
mit den Schlagworten der LoC. UK importiert diesen Bias in deren Bibliothekskataloge —
alle Einrichtungen, die Verbunddaten beziehen erhalten automatisch diese
diskriminierenden Begriffe in den Katalog eingespielt.

Hinweis auf Cataloguing Code of Ethics

Hinweis auf Buch ,Knowledge Justice” (auch Open Access verfiigbar)

Seit wann ist Dekolonialisieren ein Thema bei Goldsmiths?

wenn man es festlegen misste ware Ende 2016 / Anfang 2017 der ,,Beginn” der Bewegung
bei Goldsmiths. M.C. fangt 2016 bei Goldsmiths an, damals gab es eine Kampagne des
Studierendenausschusses, Lesezeichen in Bibliotheksblicher zu legen, um Ankaufe fiir den
Bibliotheksbestand vorzuschlagen und die Diversitat der Sammlung zu erhdhen; leider
kamen nicht viele dieser Lesezeichen in der Bibliothek an, also iberlegte M.C., wie man
diesem Bediirfnis des Studierendenausschusses besser nachkommen kdnnte: es gab ein
Treffen und ein Formular fiir Erwerbungsvorschlage unter dem Motto , Liberate our
degree” — heute sind diese gesondert abrufbar und bilden eine eigene Sammlung (aktuell
etwa 350 Titel umfassend); dafiir gibt es spezielle Exlibris — sodass man ggf. auch, wenn
man durch die Sammlung geht darauf aufmerksam wird. Das war etwa 2017 der Beginn
der Dekolonialisierungsarbeit.

2019 Besetzen der Uni bezliglich Problemen mit Rassismus in der Lehre — hatte nichts mit
der Bibliothek zu tun

Gibt es nicht-wissenschaftliche Bibliotheken, die sich mit Dekolonialisierung
beschéaftigen?
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,The Wellcome Collection/Wellcome Library” in Zentral-London beschaftigt sich mit
Dekolonialisierung, ansonsten schwierig im OB-Bereich zu finden; schlechte Finanzierung
von Bibliotheken (als vermutetes Problem), aber genau weils M.C. auch nicht, ob nicht-
akademische Einrichtungen sich mit dem Thema beschaftigen

Orientiert ihr euch an Handlungsempfehlungen?

in Goldsmiths gibt es/wurden keine Handlungsempfehlungen befolgt oder genutzt — die
einzigen, die jetzt interessant sind beziehen sich auf die im Entstehungsprozess befindliche
,Collection Development Policy“- daraus kdnnten Handlungsempfehlungen entstehen;
aber bisher keine Empfehlungen beim Annahern an das Thema; mehr personliches
Engagement, z.B. Liberate our Library; eher lokale Besprechung der Themen vor Ort,
individuelle Bedirfnisse

Was beeinflusst die Dekolonialisierungsprozesse?

Zusammensetzung der Hochschulangehorigen beeinflusst den Prozess — an der
Hochschule so hohe Diversitat, es stellt sich die Frage, ob diese Minderheiten sich in den
Bestianden und naturlich in der Lehre wiederfinden kdnnen, oder ob nur der weille,
zentraleurdpaische Kanon wiedergegeben wird (“diversified Reading-Lists” fihrt zu
Diskussion mit den Lehrenden (iber den Inhalt ihrer Leselisten = Projekt)

personliche Gedanken zum Thema?

sehr positiv; wurde vom ehemaligen Direktor und dem Kollegium unterstiitzt, erfolgreich,
Bibliothek hat Vorbildfunktion in Goldsmith

man braucht unterstiitzende Vorgesetzte

vermutlich nur zufillig, dass Goldsmiths mehr zum Thema publiziert/gesprochen hat;
vermutl. ist es ahnlich an anderen Einrichtungen; aber M.C. ist bewusst, dass Goldsmiths
haufig genannt wird, wenn es um das Thema geht

M.C. macht noch mehr ,racial-justice-work” innerhalb Goldsmiths — die nichts mit der
Bibliothek zu tun hat; gut vernetzt mit Gruppen und Kommissionen des Hauses; auch
personlicher Einsatz fiir das Thema

Arbeit an Dekolonialisierung hat in der Bibliothek unabhangig von anderen Bereichen
begonnen — vermutlich gleichzeitig mit anderen Bereichen, aber ohne spezifischen Auftrag
der Leitung o0.a.

Dank, Verabschiedung; ggf. weiteres per E-Mail



ANLAGE Ill — Materialsammlung LSE

BEREITS I::)UC :
FORMULIERTE BEGON- END/ WIE ERFOLGT DIE ZUSATZ-
QUELLE METHODEN / NEN/ IN UMSETZUNG? RESSOURCEN INFORMATIONEN
MASSNAHMEN UMGE- PLA- ’
SETZT NUNG
Interview den Forderungen der X - 2018 Qualitatsmanage- Bibliothekssystem, - ein Glucksfall,
+ Prasen- Studierenden ment-Studie zur System fur elektronische  dass es mit dieser
tation entgegenkommen, Bestandszusammensetzung; Leselisten, Katalog/OPAC  Software (ALMA)
+ unver- die mehr Diversitat daraus resultiert eine maoglich war
offentlichter und Gleichstellungs- - Empfehlung:
Text Gendergerechtigkeit Folgenabschatzung — sehr Bibliothekssystem
+ unver- an der Universitat, umfangreiche Daten; groRRer und elektronisches
offentlichte  aber auch an/in der Arbeitsaufwand System der Lese-
Sammlungs- Bibliothek fordern - Daten lber listen vom
politik Bibliothekssystem generiert; gleichen Hersteller
+ Abfrage nach - erleichtert
E-Mail Erscheinungsort/geografisch Auswertung der
er Aufschliisselung (country Bestdnde in
codes) fur Hauptbestand, vielfdltiger Hinsicht
Lehrbuchsammlung und - wichtig: die Mog-
Leselisten lichkeiten der
- Bestandsentwicklungs- eigenen Program-
konzept von objektiver/ me kennen
externer Stelle evaluiert und - detaillierte
geandert; praktischer Inhalt Ergebnisse im
(enth. Katalogisierung, unveroffentlichten
Inhaltsbeschreibung, Text
Ausgewogenheit usw.);
Rahmen flr Gleichheit auf
das Sammlungskonzept
angewendet; auch Best-
Practice Recherche in
anderen Bibliotheken
- Mitarbeit in fachtber-
greifenden Arbeitsgruppen
Interview Unterstutzung der X - mit akademischem Talis Aspire, MMSID; - war enorm
+ unver- Dekolonialisierung Personal zusammen- online-Suche nach aufwdéndig, da hier
offentlichte  des Lehrplans arbeiten, das an der Profilen der die Software nicht
Sammlungs- Diversifizierung der eigenen  Publizierenden die gewlinschten
politik Leselisten interessiert ist; Informationen

Daten von der Leselisten-
plattform tiber den Ist-Stand
der Listen zur Verfugung
stellen

- akademische Verlage aus
Afrika, Asien und Latein-
amerika empfehlen und das
Angebot an Materialien fir
die Lehre erweitern

- flexible Erwerbungsver-
fahren, um sicherzustellen,
dass alle benétigten
Materialien erworben
werden konnen; Nutzende
bei der Literaturauswahl
einbeziehen

- den Kontrast bei der
Wahrnehmung des Zwecks
von Leselisten verdeutlichen
- akademisches Personal
beraten, breiteres Spektrum
an Perspektiven vorschlagen

verarbeiten konnte
(ISBN-Auswertung
war nicht moglich)
- Uberraschend fur
viele Lehrende,
wie wenig divers
ihre Listen sind

- Lehrende sehen
Leselisten als
Ausgangspunkt,
Studierende hin-
gegen als Uber-
wiltigend und
lesen daher oft nur
eine Auswahl aus
der Auswahl
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NOCH

FORMULIERTE 2225&5 LAUF-
i END/ WIE ERFOLGT DIE ZUSATZ-
QUELLE METHODEN / NEN/ RESSOURCEN
IN UMSETZUNG? INFORMATIONEN
MASSNAHMEN UMGE- PLA-
SETZT NUNG
Interview Bias bei der Wahl der X - statt/neben sog. Approval  erhéhter Zeit- und - bedingt durch
Lieferfirmen Plans kleinere Lieferfirmen  Personalaufwand Covid werden
erkennen; den und Agenturen, die auf momentan keine
Erwerbungsprozess Literatur- und Informations- Print-Materialien
dekolonialisieren erwerb in Afrika spezialisiert bestellt
sind (erhalten Budget und - Problem: sog. BIG
kaufen vor Ort zu diversen DEALS - Samm-
Themen); afrikanische lungsbestdande
Buchmesse in der British orientieren sich an
Library — beides aber nicht Publikationsent-
besonders systematisch; scheidungen der
daher Informationen tber Verlage (die
Publikationen der Universi- wiederum Uber-
tatsverlage von "Global wiegend auf GB
South-Universitaten" (Asien, und USA aus-
Afrika, Lateinamerika) gerichtet sind)
- wieder mehr manuelle
Auswahl — neue Verlage und
Bezugsquellen ausfindig
machen; aktiv einkaufen;
bedeutet mehr Arbeit und
hoheren Zeitaufwand
unver- aktives Engagement X X - Anerkennen, dass Gesetze und offizielle - das Ausarbeiten
offentlichte  fir Gleichberechti- Subjektivitat (absichtlich Empfehlungen/Richtlinie; eigener Selbstver-
Sammlungs- gung, Vielfalt und oder nicht) die Auswahl Netzwerke; pflichtungen ist
politik Inklusion beeinflusst — wir sind nicht  Arbeitsgruppen nicht zwingend
+ neutral notwendig, es gibt
unver- - Gleichstellungsgesetz genug Vorgaben;
offentlichter (Equality Act, 2010) erfillen aber moglichst das
Text und Empfehlungen (von ALA Handeln der
und CILIP) zu Vielfalt und Bibliothek mit
Inklusion bertcksichtigen. institutionellen
- ggf. Verpflichtung der Strategien
Erwerbungsabteilung abstimmen
Materialien unterreprasen-
tierter Grupppen aktiv und
offensiv zu sammeln
- in Arbeitsgruppen
regelmaRig und dauerhaft
auch mit externen
Beteiligten die MaBnahmen
prifen und ggf. erweitern
unver- Bias in den genutzten X X - Anerkennen, dass der Cataloging Lab, Problem: jede auf
offentlichte  Katalogisierungs- weile, westliche, mannliche Uberregionale lokaler Ebene
Sammlungs- werkzeugen (Library und privilegierte Fokus der  bibliothekarische vorgenommene
politik of Congress Name LCC nicht inklusiv ist; Arbeitsgruppen Anderung

and Subject Authority
Records und die
Library of Congress
Classification)
anerkennen und
entgegenwirken

- spezifische Probleme auf-
zeichnen und Muster und
besondere Bereiche identi-
fizieren, die moglicherweise
Aufmerksambkeit erfordern
- wenn moglich, an gemein-
schaftlichen Losungen auf
internationaler Ebene
beteiligen (z.B. durch
Bewegungen wie
"Cataloging Lab")

- bereits Prozesse ein-
richten, um sicherzustellen,

beeintrachtigt den
internationalen
Datenaustausch
und fihrt zu
manuellen
Eingriffen oder
aullergewohn-
lichen Wartungs-
arbeiten an bereits
automatisierten
Prozessen; Lokale
und manuelle
Losungen fir die
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BEREITS
BEGON-
NEN/
UMGE-
SETZT

FORMULIERTE
METHODEN /
MASSNAHMEN

QUELLE

NOCH
LAUF-
END/
IN
PLA-
NUNG

WIE ERFOLGT DIE
UMSETZUNG?

RESSOURCEN

ZUSATZ-

INFORMATIONEN

dass wenn Anderungen auf
internationaler Ebene
vorgenommen werden,
diese in alle relevanten
bibliografischen Datensatze
tibernommen werden

- sich an diesbezlglichen
Diskussionen mit der
akademischen Gemein-
schaft beteiligen (durch
OCLC Metadata Managers,
CILIP Metadata and
Discovery Group und die
Mercian Collaboration)

- auRerdem: veraltete /
diskriminierende Inhalte
und Sprache auf
respektvolle / integrative
Weise beschreiben, ohne
die problematische
Geschichte auszuléschen
oder zu verbergen

Daten sind
wabhrscheinlich
nicht praktikabel
oder kénnen nicht
aufrechterhalten
werden

Bias in der X
Beschreibung von
Archivmaterial und
Museumsbestand

aufdecken

Sammlungs-
politik far
archiva-
lische
Materialien

Bestande in regelmaRigen
Abstdnden neu bewerten
und aufarbeiten

- ggf. verschriftliche
Sammlungspolitik
Uiberarbeiten/iiberdenken

Sammlungsbewertung

Bias in der X
Sammlungsentwicklu

ng aufdecken;

unbewusster
Voreingenommenheit
reduzieren/entgegen

wirken

Unveroffent
lichter Text

- Anerkennen, dass der
Entscheidungsprozess nicht
neutral ist; nach Wegen fir
mehr Objektivitat/
Représentativitat suchen;
2.B. kollaborative Strategien
mit kleinen Teams von
Selektoren (Mehraugen-
prinzip bei der Auswahl)

- Bestdnde evaluieren, um
Starken und Schwéchen zu
ermitteln und herauszu-
finden, ob sie den Bedrf-
nissen der Nutzenden
entsprechen

- Definition fiir Globalen
Norden/Stden festlegen
und die Bestande bezuglich
geografischer Herkunft
untersuchen

- Sammlungsrichtlinien
dynamisch gestalten, sodass
sie sich an raschen Wandel
anpassen konnen
-Aussonderungskriterien

tiberdenken: welche Auswir-

kungen hatte es, wenn

etwas nur aufgrund geringer

Entleihungen ausgesondert
wirde? (Férdern wir damit
Homogenitat?)

- haufiger Fehler:
Starken weiter-
entwickeln statt
Schwéchen
beseitigen

- Sammlungs-
richtlinien sind
nicht nur
administrative
Aufgaben

- unterminiert die
Rationalisierungsb
estrebungen in
Bezug auf Zeit- und
Personalersparnis
durch Einsatz von
Technik der letzten
Jahre

- Patron-Driven ist
nicht die optimale
Losung — Gefahr:
eine Voreinge-
nommenheit
koénnte die andere
ersetzen...
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NOCH

FORMULIERTE giggLs LAUF-
UELLE METHODEN i END/ WIE ERFOLGT DIE ZUSATZ-
Q / NEN/ IN UMSETZUNG? RESSOURCEN INFORMATIONEN
MASSNAHMEN UMGE- PLA-
SETZT NUNG
unver- Austausch mit X X - Konferenzen, Meetings, kollaborative 2.B. Fortfihren des
offentlichter anderen Mailinglisten, Arbeitsmittel Google-Sheet um
Text Einrichtungen - Best Practice Recherchen Gleichgesinnte zu
liefern Inspiration finden oder
- auch Uber die Grenzen von Hilfestellung zu
GB hinaus erhalten

KONTAKT: Kevin Wilson ist Leiter der Abteilung fiir Sammlungsentwicklung an der LSE Library und
Fachreferent fiir Wirtschaftswissenschaften, seit 2017 Teil der LSE-Bibliothek, zuvor bei
Goldsmiths, University of London und City University tatig aktivim ,,Decolonising LSE Collective”
und Teil der Arbeitsgruppe ,,EDI Champions” innerhalb der Bibliothek, die den Auftrag hat
Gleichstellung, Vielfalt und Integration durchzusetzen

DEFINITION VON ,DECOLONISATION':

Wir gehen von der Erkenntnis aus, dass die Institutionen, in denen wir arbeiten, studieren und
leben, in historischen Gewalttaten wurzeln und dass diese in den Momenten der Unabhangigkeit,
der Abschaffung oder der Rechtsgleichheit nicht ausgeléscht wurden (und in sesshaft-kolonialen
Nationen weiterhin die Grundlage fiir die Existenz des Staates bilden). Wir verstehen
Dekolonialisierungsbewegungen als ein Anerkennen, Sichtbarmachen und Angehen der
Hinterlassenschaften von Kolonialismus, Imperium, Rassismus und Patriarchat als auch die Vision
einer Welt jenseits dieser repressiven Strukturen. Ein wesentlicher Bestandteil der
Dekolonialisierung ist die Erkenntnis, dass unser Leben eng mit dem der anderen verbunden ist
und wir standig von anderen radikalen Bewegungen (wie #RhodesMustFall) lernen, und arbeiten,
in Solidaritat mit anderen Bewegungen fir soziale und 6kologische Gerechtigkeit.
(https://decolonisinglse.wordpress.com/about/what-is-decolonisation/)

PERSONLICHE EINSCHATZUNG:

Ich habe den Verdacht, dass Dekolonisierung oft als Sammelbegriff fir alles verwendet wird, was
mit der Verdanderung des Inhalts eines Kurses oder den Lesarten zu tun hat - obwohl dies
wahrscheinlich nur eine Diversifizierung bedeutet. Ich wiirde sagen, dass das, was wir in den
Bibliotheken tun, die Diversifizierung unterstitzt. Wir sind wahrscheinlich auch schuldig, die
Begriffe austauschbar zu verwenden. Dekolonialisierung bedeutet die Veranderung von
Machtstrukturen, Dynamiken usw. - Die Veranderung, die wir erreichen kdnnen, ist zwar wichtig,
aber bescheidener - im Grunde unterstitzen wir den Wandel, wiahrend die Gesamtstruktur
bestehen bleibt.

Es gibt ein Zitat von Audre Lorde - ,,die Werkzeuge des Meisters werden niemals das Haus des
Meisters zerstoren®, das dies zusammenfasst. (Ubersetzt aus einer E-Mail vom 09.09.2021)
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RAHMENDATEN ZUR BIBLIOTHEK:

80 Mitarbeitende und insgesamt rund 26.000 Bibliotheksnutzende (13.762 Studierende
und Angestellte und 12.600 angemeldete Externe)

rund 1.5 Mio physische Medieneinheiten, Zugriff auf 65.000 e-books und 270.000 e-
journals

Sammlungsschwerpunkte: Sozialwissenschaften im weitesten Sinne, mit besonderen
Starken in den Bereichen Wirtschaft, Soziologie, Politikwissenschaft sowie Sozial-,
Wirtschafts- und internationale Geschichte

umfangreiche internationale Sammlungen von Regierungspublikationen und statistischem
Material sowie Sammlungen von Manuskripten, Archiven und seltenen Blichern;
Primarmaterialien

Beginn der Dekolonialisierungsbestrebungen durch Team- /Fachbereichs- und
Gremiensitzungen (die Bibliothek ist immer mit beteiligt), bei denen Studierende sich
beschwerten, dass die Leselisten nicht divers genug sind; das war jedoch nicht direkt an
die Bibliothek adressiert

Eine #DecoloniseLSEweek- Themenwoche an der Hochschule (2019); in diesem Rahmen
gab es einen Beitrag der Bibliothek (,,Dekolonialisierung von Bibliothekssammlungen: Auf
dem Weg zu einer integrativen Sammlungspolitik”), bei dem tiber
Bestandszusammensetzung und fehlende Stimmen in der LSE-Bibliothek diskutiert wurde

keine Infos zu ,Decolonising” auf der Hauptwebseite der Bibliothek

RAHMENDATEN ZUR HOCHSCHULE

1895 gegriindet, seit 1900 Teil der Universitat Londons

Forschungsschwerpunkte: Sozialwissenschaften, Wirtschaft, Politik und Recht, Soziologie,
Anthropologie, Rechnungswesen und Finanzen.

internationales Zentrum fir akademische Exzellenz und Innovation in den
Sozialwissenschaften (weltweit auf Platz 2 fiir Sozialwissenschaften und Management)

50 % aller Forschungsarbeiten der LSE wurden im jlingsten Research Excellence
Framework mit der Hochstnote 4* bewertet (hochster Anteil in UK)

STATISTIK:

40 Bachelor-Studiengange

Uber 140 Master- und Diplomstudiengdnge sowie Promotionsmdglichkeiten in den
Sozialwissenschaften.

25 Abteilungen und Institute; 23 Forschungszentren

10.883 Studierende (davon 5.001 Studierende im Grundstudium, 5.835 Postgraduierte
Studierende und 7.544 Internationale Studierende (aus Gber 160 Landern))
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AUSGEWERTETE MATERIALIEN:

88

Webseite und Blog des LSE Dekolonialisierungs-Kollektiv
https://decolonisinglse.wordpress.com/ - das Kollektiv gibt es vermutl. seit
Frihjahr/Sommer 2019 (da beginnen die Blogeintrage); ,Wir sind ein Kollektiv von
Studierenden, Akademiker*innen, professionellen Mitarbeitenden und Alumni, die
zusammenarbeiten, um ein Bewusstsein fiir die Dekolonialisierung an der London School
of Economics and Political Science zu schaffen und diese zu fordern. Wir arbeiten auch in
Solidaritat mit anderen derartigen Bewegungen in ganz GroRbritannien und internationa
(https://decolonisinglse.wordpress. com/about/; enthilt umfangreiche Quellensammlung,
u.a. Forschung zu rassistischen und Minderheitenerfahrungen am LSE, aber auch zu
Initiativen anderer Einrichtungen (https:// decolonisinglse.wordpress.com/resources/)

Ill

Blogeintrag ,,How to decolonize the library”, 27.06.2019, von Jos Damen, Leiter der
Bibliothek der Universitat Leiden
https://blogs.Ise.ac.uk/africaatlse/2019/06/27/decolonize-the-library-academic/ hat
keinen Bezug zu LSE aber 3 Handlungsempfehlungen um Bibliotheken zu dekolonialisieren

Webseite zur Themenreihe ,Thinking about Decolonising”
https://info.lse.ac.uk/staff/divisions/Eden-Centre/Eden-events-and-
programmes/Thinking-about-Decolonising ; seit Nov. 2019 regelmiRig Veranstaltungen zu
vielfédltigen Themen rund um Dekolonialisieren der Hochschule; teilw. inspiriert durch den
Aktionsplan fir integrative Bildung (https://info.lse.ac.uk/staff/education/Inclusive-
Education-at-LSE)

Webseite des Dekolonialisierungszentrums - einer Ressource des Firoz Lalji Institute for
Africa zur Unterstitzung von Antirassismus und Dekolonialisierung an der LSE und dartber
hinaus https://www.Ise.ac.uk/africa/decolonisation/Our-commitments-to- antiracism-and-
decolonisation dort sind 5 Selbstverpflichtungen und deren geplante Umsetzung am LSE
detailliert erldutert

Prasentation von Kevin Wilson im Januar 2020 zur Decolonising the Curriculum — the
library’s role - Konferenz bei Goldsmith
https://decolonisethelibrary.wordpress.com/decolonising-Ise-collections-kevin-
wilsonlondon-school-of-economics/ und
https://decolonisethelibrary.files.wordpress.com/2020/01/decolonising-Ise-collections-
kevin-wilson.pdf stellt den aktuellen Betriebsplan der LSE-Bibliothek vor: die
Sammlungsentwicklungspolitik Gberarbeiten, um sie integrativer zu gestalten; dabei
Zusammenarbeit mit Studierenden, Forschenden und akademischen Beschaftigten;
Workshop, um Ideen und Verbesserungsmaoglichkeiten zu diskutieren; Sammlungen
Uberprifen, um Starken zu ermitteln, aber auch Liicken und Schwachstellen identifizieren,
insbesondere in Bezug auf unterreprasentierte Gruppen und Narrative; Daten von liber
70.000 Eintragen auf Leselisten tberprift, um Publikationsbereiche zu ermitteln;
Verpflichtung mit allen Mitarbeitenden zusammenzuarbeiten, die ihre Leselisten
diversifizieren wollen; Gleichstellungsfolgenabschatzung fiir die
Sammlungsentwicklungspolitik in Zusammenarbeit mit dem EDI-Team

Blogeintrag von Kevin Wilson, 29.10.2019 Decolonising Library Collections: Towards
inclusive collections policies https://decolonisinglse.wordpress.com/2019/10/26/
decolonising-library-collections-towards-inclusive-collections-policies/ zur Arbeit der LSE-
Bibliothek an der Uberarbeitung ihrer Sammlungsentwicklungspolitik



unveroéffentlichter Entwurf der LSE Library Collections Policy von 2020 als pdf-Dokument;
Sammlungspolitik der Bibliothek wurde Gberarbeitet (durch Covid verzogert) und im
Oktober 2021 in verkiirzter Form veroffentlicht (vgl.:
https://www.lse.ac.uk/library/about/library-collections-policy); dazu aus einer E-Mail vom
09.09.2021:“[...] deckt alle Aspekte ab, wie wir unsere Kollektionen kaufen, beschreiben
und verwalten. Wir haben Gleichheit, Vielfalt und Inklusion sowie die Unterstiitzung der
Dekolonialisierung in den Mittelpunkt gestellt.”

Sammlungsentwicklungspolitik flr archivalische Materialien, Museumsobjekte und
Ephemera in der LSE-Bibliothek: www.lse.ac.uk/library/assets/documents/Archives-
Collection-Development-Policy-PDF.pdf (2015); enthalt detaillierte Aufschlisselung der
Kriterien, die bei der Ermittlung und Auswahl potenzieller Akquisitionen verwendet
werden, (Bewusstsein: auch in Archivsammlungen mangelt es an Vielfalt, und auch hier
sind wir bestrebt, Gemeinschaften zu ermitteln, die in unseren Sammlungen
unterreprasentiert sind, und aktive MaRnahmen zu ergreifen, um dies zu verbessern)

Kevin Wilson Decolonising library collections: contemporary issues, practical solutions and
examples from LSE (Kapitel aus dem im November 2021 erschienenen Narrative
Expansions: Interpreting Decolonisation in Academic Libraries); Kernfragen sind wie
Bibliothekssammlungen die Entwicklung von Leselisten beeinflussen und ob die Rolle der
Sammlungsentwicklung ausschlieRlich darin besteht, Lehre, Lernen und Forschung zu
unterstiitzen, oder ob sie auch proaktiv versuchen sollte, diese zu beeinflussen, beinhaltet
detaillierte Untersuchungsergebnisse bezlglich der geografischen Herkunft des
Bibliotheksbestands

Google-Spreadsheet zu den Dekolonialisierungsinitiativen britischer Higher Education
Bibliotheken (https://docs.google.com/spreadsheets/d/1NyBVaHIJKTrLM9S1tCfSv
8rIDwpgpx5A0mkgAKiSY2g/edit#gid=0) erstellt von Kevin Wilson und 2019 uber die
Mailingliste ,,LIS-DECOLONISE@JISCMAIL.AC.UK” geteilt — wurde 2022 erganzt

VERLAUFSPROTOKOLL DES INTERVIEWS MIT KEVIN WILSON

am 02.09.2021; 12:00Uhr bis 13:30Uhr (CET), London und Leipzig via ZOOM; gehalten in
englischer, dokumentiert in deutscher Sprache

BegriiBung, Small Talk, Information: der noch folgende, unveréffentlichte Artikel enthalt
Informationen zu Theorie und Praxis

Wie identifiziert ihr den Bias in eurer Bibliothek?

2018/19; Studierende (postgrad.) beschweren sich, fordern mehr Diversiat und
Gendergerechtigkeit in ihren Kursen aber auch in der Bibliothek;

,decolonisation” funktioniert bei LSE eher , bottom up” — es gibt keinen expliziten
Handlungsauftrag

2018: Qualitatsmanagement-Studie zur Bestandszusammensetzung; daraus resultiert eine
Gleichberechtigungs-Folgenabschatzung — sehr umfangreiche Daten, grofRer
Arbeitsaufwand, Details dazu in der Prasentation und im Artikelentwurf

die Daten wurden liberwiegend liber das Bibliothekssystem ALMA generiert; Abfrage nach
Erscheinungsort/geografischer Aufschliisselung ist hier méglich
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Teufelskreis: Bibliothek besorgt was Lehre fordert, Lehre verweist auf Besténde, die in der
Bibliothek vorhanden sind — wenn nicht jmd. anfangt etwas zu dndern, wird nichts
passieren

Leselisten Giberpriifen war enorm aufwandig — ISBNs lieRen sich nicht herunterladen

Gibt es Handlungsempfehlungen/Richtlinien?

keine direkten Handlungsempfehlungen, diese sind in Realitat meist ohnehin zu starr/
praskriptiv, wir schauen, was fur uns moéglich/machbar ist (trial-and-error-Prinzip)

es gibt ,Festlegungen” des Decolonisation-Hub, diese ist aber nicht wirklich verpflichtend
(bisher keine Konsequenzen bei Nicht-einhalten)

es ist schwer sich fiir den eigenen Bestand an anderen Einrichtungen zu orientieren;
vielleicht ist, was wir machen gar nicht so relevant fiir andere Einrichtungen und
vermutlich nur schwerlich Gbertragbar, aber: Empfehlungen/Erfahrungen anderer
Einrichtungen sind jederzeit willkommen; man muss sehen, welche Moglichkeiten vor Ort
vorhanden sind (z.B. bzgl. des Bibliothekssystems)

eigene Empfehlung: Bibliothekssystem und elektronisches System der Leselisten von
gleicher Herstellerfirma kaufen — erleichtert Auswertung der Bestande in vielfacher
Hinsicht

Was habt ihr gemacht um zu Dekolonialisieren?

Bestandsentwicklungskonzept von objektiver/externer Stelle evaluiert und dann geandert,
sehr praktischer Inhalt (enth. Katalogisierung, Inhaltsbeschreibung, Ausgewogenheit usw. -
der ganze Weg von Erwerbung bis zum Buch im Regal)

Rahmen fur Gleichheit auf das Sammlungskonzept angewendet (Rahmen/Checkliste, die
auf viele Bereiche im Hochschulwesen anwendbar ist)

Leselisten diversifiziert (verhaltnismaRig einfach, bei einem elektronischen System)

Bestandszusammensetzung nach geografischer Herkunft evaluiert (zum einen weltweit
nach Land, dann nach Herkunft aus dem globalen Norden/Siden) - in ALMA
verhaltnismaRig einfach: Landercodes auswerten

kleinere Lieferanten, Sortiment der Lieferfirmen (Agenturen, die auf Literatur- und
Informationserwerb in Afrika spezialisiert sind erhalten Budget und kaufen vor Ort zu
diversen Themen), afrikanische Buchmesse in der British Library — beides aber nicht
besonders systematisch, daher Informationen {iber Publikationen der Universitatsverlage
von Universitdten des globalen Siidens (Asien, Afrika, Lateinamerika) — momentan werden
gar keine Print-Blicher bestellt

Seit wann?

in Team-/Fachbereichs- und Gremiensitzungen (die Bibliothek ist immer mit beteiligt) kam
das Thema auf, dass die Leselisten nicht divers genug sind, es war jedoch nicht direkt an
die Bibliothek adressiert — eine von den Studierenden ausgehende Motivation, sich mit
dem Thema zu beschaftigen

November 2019: Decolonising Week im LSE mit einen Beitrag der Bibliothek; Gefiihl, dass
etwas im Entstehen ist (Umschwung); andere waren friiher tatig (z.B. Goldsmiths)



Gedanken/Tipps/Erwartungen?

keine Erwartungen; vermutlich arbeiten viele simultan an den gleichen Themen, ab und zu
etwas frustriert, wenn Dinge nicht so laufen wie geplant, hauptsachliches Bedauern, dass
Covid so eine ,Bremse” der Bewegung war/ist, vermutl. wird es noch Jahre dauern, bis wir
da sind, wo wir eigentlich sein wollen

Unterschiede in der Wahrnehmung von Leselisten bei Lehrenden und
Studierenden festgestellt

kleine Schritte helfen auch, aber Ambitionen sollten nicht zu groR sein

Wer ist am Prozess beteiligt?
Lehrende und Studierende, das Decolonising LSE-Collective

sog. EDI (Equality, Diversity and Inclusion) Champions (Beauftragte fiir Gleichheit,
Diversitat und Inklusion) — gibt es in jedem Fachbereich, auch eine Arbeitsgruppe in der
Bibliothek, sie evaluieren alle Arbeitsprozesse der Bibliothek im Hinblick auf EDI — das ist
wichtig, weil nur ganzheitliche Betrachtung sinnvoll ist, nur Erwerbung zu andern dndert
nicht die Bibliothek

Universitatsverlage vor Ort, Erwerbungsagenturen vor Ort

Hochschulbibliotheken unterstiitzen sich gegenseitig — es hilft sich diesbeziiglich zu
vernetzen und Ideen/Erfahrungen auszutauschen; es gibt keinen Besitz an diesen
Gedanken

Cambridge ist vorbildlich in Katalogisierung, Imperial (Robin Price) in Bezug auf Leselisten
Was war hilfreich?

Gesprache mit anderen Unibibliotheken, die ebenfalls daran arbeiten (etwa 10-20
Einrichtungen, die sich damit beschaftigen), fihrt zu ,,Schneeball-Prinzip”

personliche Einschatzung:

wir in Bibliotheken bedienen eher den Wunsch nach mehr Diversitat (in Leselisten und im
Bestand), als dass wir tatsachlich etwas am Machtgeflige dndern; das ist einfacher und
moderater, wir haben wenig Einfluss auf Stellenbesetzungen und Infrastruktur, aber wir
haben Einfluss auf die Literatur in der Lehre und helfen dabei, dass sich die Geschichte
nicht fortflhrt

geflihlt in den letzten 5 Jahren zunehmende Aufmerksamkeit, beeinflusst von BLM,
George Floyd, Dekolonialisierungsprozessen in Siidafrika, Sturz der Statuen in Bristol

Unterstiitzung bzw. Auftrag der Verwaltung ware optimal - das bedeutet, dass
Unterstiitzung und Akzeptanz da ist (wie z.B. bei Goldsmiths)

UK: die meisten Unis wurden von Sklavenhandlern und Profiten aus kolonialer Geschichte
mitfinanziert

je mehr man sich damit beschéftigt, desto mehr Arbeit wird auf einen zukommen, das ist
etwas frustrierend, aber wir sollten tun was maglich ist

Dank, Verabschiedung, weiteres per E-Mail
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ANLAGE IV — Materialsammlung SOAS

BEREIT Noc
s H
FORMULIERTE LAUF
QUELLE METHODEN B;E(\Z‘)/N END/ wlIJENIIE:;rC;Il'JGJ GD?IE RESSOURCEN IN Ff)i?\ﬁ:ﬁ] ON
/MASSNAHMEN UMGE- IN ’
PLAN
SETZT UNG
Webseite die Vergangenheit X - 2019: Operative Gruppe Platz auf der - Dekolonialisie-
+ durch einen lang- Dekolonialisierung gegriindet, die  Website, rungs-Vision von
unver- fristigen Prozess der die Bemiihungen der gesamten Arbeitsgruppen; SOAS: den euro-
offentlichter Dekolonialisierung Schule in dieser wichtigen Arbeit verschriftlichte paischen oder
Text der Bibliothek und unterstiitzen und férdern soll Zielsetzungen westlichen Wissens-
der Sondersamm- ("Ziel ist es, dass die Gruppe die kanon innerhalb der
lungen, ihrer Dekolonialisierungsprozesse in eigenen Einrichtung
Richtlinien und den Betrieb der Bibliothek dezentrieren
internen Strukturen einbettet und damit einen Punkt - leider ein Jahr
anerkennen und erreicht, an dem sie nicht mehr Pause der Arbeits-
hinterfragen bendtigt wird") gruppe wegen Covid
- SOAS Learning and Teaching und Umstruk-
Toolkit dient als Leitfaden in turierung
diesem Bestreben
- 2021: Zielsetzungen der
Arbeitsgruppe verschriftlicht und
veréffentlicht (dienen als
Grundlage, auf die nun die aktive
Arbeit aufgebaut wird); sind im
laufenden Prozess veranderbar
Webseite Dekolonialisieren von X - bisheriges Bibliothekssystem - begrenzte
+ Metadaten, Uber- Bibliotheksverwaltungssystem (Kuali OLE ); Moglichkeiten der
Interview prifung und ermoglicht keine globale Klassifikationen technischen
+ Aktualisierung von Anderung von Schlagwértern (das (Bibliotheks-)
unver- Regalbeschriftung ist wichtig bei der Auswahl Systeme
offentlichter und Oberbegriffen zuklinftiger Systeme zu bedenken) - Regionalcodes
Text und Verbesserung der - mit Einfihrung des neuen abschaffen mildert
Klassifizierungs- Systems ist geplant unabhangiger nicht den der DDC
systeme von der LCC zu arbeiten (Anderung innewohnenden
von 6 Schlagworten als Euro/Anglo/US-
Pilotprojekt —z.B. "illegal aliens" Zentrismus
soll zu "undocumented migrants" - fur komplette
werden) Neuklassifizierung
- derzeit genutzt wird modifizierte fehlen Mittel und
DDC fir regionale/sprachliche Arbeitskrafte
Codes - Problematisch fur Gebiete,
deren Grenzen umstritten oder
umkampft sind (z.B. Tibet als
autonome Region Chinas; es wird
Uberlegt die Sammlung neu zu
klassifizieren und die
Regionalcodes abzuschaffen
Webseite+  Zusammenarbeit mit X X - viele sind schon seit langem Ubersicht iiber - umfangreiches
Interview+  Verlagen und Lieferfirmen, (Liste im Google- Bezugsquellen, Netz von
Google Docs Lieferfirmen aus Docs-Ordner auch fir externe Erwerbungsreisen, Bezugsquellen aus
+ Asien, Afrika u. Nahen Interessierte einsehbar); darunter  Spenden dem Ausland ist eine
unveroffentli Osten und auch inoffizielle Quellen z.B. aus Stérke von SOAS
chter Text Unterstitzen kleiner Hongkong - sog.

Verlage, die Stimmen
dieser Regionen
fordern

- Idee: Erwerbungsreisen wieder
einfihren, um lokal zu kaufen
(derzeit illusorisch aber eigentlich
unverzichtbar um neue Quellen
und einheimisches Material zu
entdecken)

- 2.T. auch durch Spenden realisiert

(aber ad Hoc und uneinheitlich)

Entwicklungsregione
n z.T. nicht online
und somit flr den,
Westen' nicht
sichtbar
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BEREIT

NOC

H
FORMULIERTE LAUF
QUELLE METHODEN B':E‘E(\Z‘)/N END/ wlIJENIIE;frC;Il'JGJ GD?IE RESSOURCEN IN F(Z;:{S“‘:Zi; ON
/MASSNAHMEN UMGE- IN ’
PLAN
SETZT UNG
Webseite Leselisten erstellen, X X - in Zusammenarbeit mit Leselisten mit Software erst seit
+ sich mit Wissen aus Abteilungen und Menschen in der  Keylinks Software, E- 2021 im Einsatz,
Interview der ganzen Welt gesamten SOAS-Gemeinschaft Mails bisher
+ beschaftigen, nicht - Technik dafiir gerade erst diesbeziigliche
E-Mail nur aus dem angeschafft; noch sehr direkte Kommunikation per
englischsprachigen Kommunikation; Wunsch nach E-Mail
Westen mehr studentischer Beteiligung;
ggf. parallele Leselisten mit
Empfehlungen Lehrender und
Studierender
Webseite Erleichterung der X X - zum einen Open Access Ubersetzungen, OA- im Zuge der
+ Verbreitung unserer unterstiitzen, zum anderen aber Publikationsquellen  Umstrukturierung
Interview Forschung an auch in verschiedene (indigene) wurde das Team flr
diejenigen, die Sprachen Ubersetzen und OA wiss.
Gegenstand unserer verdffentlichen bzw. vor Ort zur Kommunikation aus
Forschung sind, Verfugung stellen, z.B. mithilfe von der Bibliothek
insbesondere in http://decolonialsubversions.org/ ausgegliedert, (das
Asien, Afrika und dem - Forschung in Decolonial Projekt kam zum
Nahen Osten Subversions zu veroffentlichen, Stillstand) und dann
einer neuen, frei zugdnglichen einem der neuen
Veroffentlichungsplattform (von "Cluster" der
SOAS-Wissenschaftlerin Romina Arbeitsgruppe
Istratii ins Leben gerufen); ,Dekolonialisierung'
Kontaktaufnahme mit Wissen- zugeteilt
schaftler*innen, die Arbeiten und ist damit nun
(oder eine Zusammenfassung auch formell Teil der
davon) Gbersetzen lassen mochten SOAS-
(oder sie selbst Ubersetzen), und Dekolonialisierungsi
die Unterstitzung des Projekts nitiative
sollten vom Team fiir wissen-
schaftliche Kommunikation der
Bibliothek GUbernommen werden.
Interview sich fur die digitale X X - Problem: fehlende Provenienz- - Dilemma: nicht
+ Ruckfiihrung oder Provenienzdokumentation dokumentation ersichtlich, was
unver- Rickgabe durch die - teilweise Losung: Materialien, unrechtmalig
offentlichter SOAS Digital deren Provenienz nicht erworben wurde
Text Collections einsetzen einwandfrei geklart ist kostenfrei und unklar, an wen
und gegebenenfalls online bereitstellen ggf. restituiert
auf andere Formen z.B. durch werden sollte
der Riickgabe https://digital.soas.ac.uk/ - Kritik: vor Ort gibt
hinzuwirken (ein (bezeichnet als digitale es evtl.
Beitrag hauptsachlich Ruckfiihrung/Ruickgabe) Zugangsschwierigkei
aus den Archiven und ten
Sondersammlungen)
Webseite Uberarbeitung von X - Arbeitsgruppe in Erwerbungs- um ein solides
Erwerbungsrichtlinien Zusammenarbeit mit der richtlinien System zur Verfol-
Erwerbungsabteilung; gung der Herkunft
insbesondere im Hinblick auf unserer Sammlun-
Schenkungen gen aufzubauen; ggf.
Weiterleitung von
Schenkungen an den
Sammlungs-
ausschuss
Webseite Uberpriifung der Her- X X - alle Abteilungen einbeziehen und Inventar- Schwierig, da
kunft sensibler Ge- fir die Problematik sensibilisieren; verzeichnisse schlechte

genstande, die bereits
im Bestand sind

Inventarverzeichnisse konsultieren

Dokumentation
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NOC

BEI:EIT H
FORMULIERTE LAUF
QUELLE METHODEN B;sﬁ/N END/ WllJi,:E;frc;Il'JGJGTE RESSOURCEN INF(Z)l:{T\;IAZ$;ON
/MASSNAHMEN UMGE- IN ’
PLAN
SETZT UNG
Webseite Studierendenschaft X X - Unterstltzung durch die regionale nicht alles ist online
+ bei der Dezentrierung Arbeitsgruppe indem (soweit Ressourcen und nicht alles kann
Interview euro- und anglo- moglich) Zugang zu einheimischen tatsachlich
zentrischer epistemo- Ressourcen aus Asien, Afrika und erworben werden
logischer Strukturen dem Nahen Osten erleichtert wird
zu unterstitzen
Interview auf die X - 2.B. hinsichtlich Beschilderung; Bibliothek als Ort - aktuell 54% BAME-
+ Dekolonialisierung Uberlegung, wo/wie werden bei SOAS-
unver- der Bibliotheksraume Menschen bei der Benutzung der Mitarbeitenden;
offentlichter und -sammlungen Bibl. behindert; Wunsch: Studie- trotzdem weitere
Text sowie des Zugangs zu rende einbeziehen und Eindriicke Wege in Betracht
diesen hinzuarbeiten erfragen: Wirkt sich die Art und ziehen , um zu
Weise, wie wir unsere Sammlun- dekolonialisieren
gen physisch anordnen und - im Prozess
beschildern, auf die Studierenden befindliches Projekt;
aus? Welche Teile unserer Samm- vermutl. noch
lungen reprasentieren nach weitere Fragen zu
Ansicht der Studierenden ihre bericksichtigen
Identitaten, Kulturen und Hinter- - Studierende horen
grinde nicht angemessen? Ist die - strukturelle
Bibliothek selbst einladend oder Ungleichheiten zu
einschiichternd - oder sogar beseitigen
beleidigend - fur Studierende, die
aus BAME-, einkommens-
schwachen und/oder Arbeiter-
familien stammen? Wie wirkt sich
Einkommen/Zugang zu breitband-
fahigem Internet auf die Fahigkeit
aus, auf unsere e-Ressourcen
zuzugreifen?
Webseite gegenseitigen Aus- X X - Zusammenarbeit mit unseren Kongresse, z.B.
+ tausch von bewahr- Kolleg*innen in anderen Meetings https://www.cilip.or
Interview ten Verfahren und wissenschaftlichen Bibliotheken g.uk/events/EventDe
+ Kenntnissen iber die - Kongresse, Meetings tails.aspx?id=126771
unver- Arbeit mit Asien, 48&group
offentlichter Afrika und dem
Text Nahen Osten fordern
und im Prozess der
Dekolonialisierung
zusammenzuarbeiten
Interview Einbeziehung der X - durch die Beschéaftigung mit und  Veranstaltungen Details im Google-

breiteren Offent-
lichkeit in den Prozess
der Dekoloniali-
sierung

den Zugang zu Sammlungen;
Seminare und Veranstaltungen;
2.B. Hidden Histories

Docs-Ordner

KONTAKT: Dr. Ludovica Price, BA Hons Chinese Studies (SOAS); MSc Library Science (City University
London); PhD Information Science (City, University of London); seit 2013 an der SOAS Bibliothek
tatig, seit 2019 Fachreferentin flir China und den Innerasiatischen Raum sowie Initiatorin der
bibliothekarischen Arbeitsgruppe zu Dekolonialisierung.
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DEFINITION VON ,DECOLONISATION':

1.

Wahrend ,Dekolonialisierung’ ein Konzept ist, das auf unterschiedliche Weise verstanden
werden kann: in unserem Gebrauch, verbindet es gegenwartige rassistische
Benachteiligungen mit umfassenderen historischen Prozessen des Kolonialismus und
versucht, diese durch Formen kollektiver Reflexion und Aktion aufzudecken und zu
verdandern. ,Dekolonialisierung von SOAS’ bezieht sich daher auf das Denken und Handeln
innerhalb der Universitdt, um Formen der Benachteiligung, die mit Rassismus und
Kolonialismus verbunden sind, zu beseitigen.

Eine Hintergrundannahme ist, dass die globale Geschichte westlicher Vorherrschaft zu dem
geflhrt hat, was als maRgebliches Wissen gilt, wessen Wissen anerkannt wird, was an
Universitaten gelehrt wird und wie es gelehrt wird. https://blogs.soas.ac.uk/
decolonisingsoas/files/2018/10/Decolonising-SOAS-Learning-and-Teaching-Toolkit-AB.pdf

PERSONLICHE EINSCHATZUNG:

Der Begriff ,Dekolonialisierung” ist ziemlich umstritten und ich glaube, viele Menschen haben
unterschiedliche Ansichten dariiber, was er bedeutet.

RAHMENDATEN ZUR BIBLIOTHEK:

derzeit 36 Mitarbeitende
Sammlungsschwerpunkte: Afrika, Asien und der Nahen Osten

Sondersammlungen zu britischen Missionsgesellschaften und Missionaren (SOAS
Bibliothek ist Zentrum fir Missionsstudien in GroRbritannien)

ist eine der 36 Research Libraries UK (RLUK)

Uber 1,3 Millionen Bande zzgl. Archivalien, Manuskripte, seltene Biicher und
Sondersammlungen, eine expandierende digitale Bibliothek und ein wachsendes Netz
elektronischer Ressourcen

Aufgabe: qualitativ hochwertige Informationsressourcen, -dienste und -systeme
bereitzustellen, die die Stellung der SOAS als fiihrendes nationales und internationales
Exzellenzzentrum flr Forschung, Lernen und Lehren fiir und Gber Asien, Afrika und den
Nahen Osten widerspiegeln und unterstitzen

Hinweis auf ,Decolonisation Operational Group” auf der Hauptseite der Bibliothek

RAHMENDATEN ZUR HOCHSCHULE:

1.180 Angestellte (635 wissenschaftliches und 545 nicht-wissenschaftliches Personal)

flihrende Hochschuleinrichtung in Europa, die sich auf die Erforschung Asiens, Afrikas
sowie des Nahen und Mittleren Ostens spezialisiert hat
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Forschungsschwerpunkte: Demokratie, Entwicklung, Wirtschaft, Finanzen, 6ffentliche und
Unternehmens- Politik, Menschenrechte, Migration, Identitdt, Rechtssysteme, Armut,
Religion und sozialer Wandel

historischer Kontext: SOAS wurde 1916 gegriindet um Kolonialverwalter in Fremdsprachen
auszubilden

seit 2016 gibt es die Arbeitsgruppe Decolonising SOAS (als direkte Reaktion auf die
Decolonising the Curriculum-Bewegung)

auf der Webseite (etwas versteckt): eine Selbstverpflichtung zum Dekolonialisieren der
Hochschule seit 2017)

STATISTIK:

5.795 Studierende, davon 2.455 nicht aus UK und davon 1.665 von auRerhalb der EU
3.000+ Studierende, die in Fern- und Online-Programmen eingeschrieben sind

300+ Akademiker*innen (groRte Konzentration von Fachkraften, die sich mit dem Studium
von Afrika, Asien und dem Nahen Osten beschaftigen), davon 54% BAME, was z.T. an dem
Bedarf an regionalem und sprachlichem Fachwissen liegt

350+ Kombinationen von Studienabschliissen
115 postgraduale Studiengange
55:45 Verhaltnis von Studierenden zu Postgraduierten

24% ,reife” Studierende (zu Beginn des ersten Studiums 21 Jahre oder alter oder
mindestens 25 Jahre beim Beginn eines postgradualen Studiums)

90% Zufriedenheit mit der Lehre, der hdchste Wert in London

11,3:1 Verhaltnis zwischen Studierenden und Personal ist eines der besten in
GroRBbritannien

AUSGEWERTETE MATERIALIEN:

96

Webseite der Decolonisation Operational Group der Bibliothek https://www.soas.ac.uk/
library/decolonisation-operational-group/ enthalt Informationen Gber Ziele,
Mitgliedschaft, Treffen und Wirkdauer

Vision- und Strategie-Statement Decolonising SOAS Vision (2017)
https://www.soas.ac.uk/decolonising-soas/ beinhaltet vier selbstauferlegte Ziele/
Handlungsrichtlinen in Bezug auf Dekolonialiserung und sechs diesbeziigliche
Verpflichtungen der Hochschule — bereits bevor es ein Thema in der Bibliothek war

Webseite und Blog der Decolonising SOAS Working Group
https://blogs.soas.ac.uk/decolonisingsoas/ umfangreiche Webseite zu den
Dekolonialisierungsstrategien von SOAS

Decolonising SOAS Learning and Teaching Toolkit for Programme and Module Convenors
ein Werkzeugkasten im pdf- Format, der im Mai 2018 von der Decolonising SOAS Working
Group ohne Einbezug der Bibliothek zusammengestellt wurde:



https://blogs.soas.ac.uk/decolonisingsoas/files/2018/10/Decolonising-SOAS-Learning-
and- Teaching-Toolkit-AB.pdf enthalt Information fiir Programm- und
Modulverantwortliche, um zu erfahren, was Dekolonialisierung des Lernens und Lehrens
mit sich bringen kdnnte; das, was wir lehren und wie wir lehren soll mehr auf die
Probleme kolonialer und rassistischer Privilegien und Diskriminierung in unserer
Unterrichtspraxis eingehen; keine Vorschriften, sondern Vorschldge und Ideen fir die
Kollegschaft und Studierende zum individuellen und kollektiven Durchdenken; kritischer
Dialog im Bildungswesen und in Verbindung mit umfassenderen institutionellen Fragen zu
den Prinzipien und Praktiken des guten Unterrichts; Ziel ist Reflexion, Dialog und
Veranderungen in der Unterrichtspraxis anzuregen, die unsere Werte als intellektuelle
Gemeinschaft und als Institution widerspiegeln

) Sabaratnam, Meera (2018) A note from the Decolonising SOAS Working Group in The SOAS
Journal of Postgraduate Research, 11 (2017-2018)
https://doi.org/10.25501/SOAS.00026305 — hier der Hinweis auf den Auftrag der Gruppe:
Das Ziel der Gruppe ist nichts Geringeres als die Dekolonialisierung der SOAS, und zwar
nicht nur durch kosmetische Ansatze, sondern indem sie sich ,konkret darauf konzentriert,
die Praxis in unserem Lehren und Lernen, unserer Forschung, unseren Kooperationen,
unserer institutionellen Kultur und unseren externen Partnerschaften zu verdandern’, und
zwar gemeinsam mit der akademischen und studentischen Gemeinschaft

. Ludi Price Challenging its imperial origins: towards decolonising SOAS Library (Kapitel aus
Narrative Expansions: Interpreting Decolonisation in Academic Libraries, Facet Publishing,
Nov. 2021)

. diverse Materialien im o6ffentlich zuganglichen Google-Docs-Ordner ,,Decolonisation”:

https://drive.google.com/drive/u/1/folders/112vmRhbMtUN2XiEHf7ep-lkiuzugGORB -
darin enthalten sind (Stand 23.04.22) eine Liste mit Erwerbungsempfehlungen, Notizen
zum Thema Dekolonialisieren von Ludi Price (November 2019), der finale Entwurf zum o.g.
Buchkapitel, eine Lieferfirmenliste mit 149 Bezugsquellen, und einige Ordner mit
Beispielen anderer Einrichtungen (enthalten ist Goldsmiths Liberate our Library),
Vorschlagen fiir interne (z.B. Hidden Histories) und Dokumentationen externer
Veranstaltungen, Linksammlungen bezlglich der bisherigen Tatigkeiten anderer
Einrichtungen, Gedanken zum Selbstverstandnis der Arbeitsgruppe u.a.

. diverse E-Mails

VERLAUFSPROTOKOLL DES INTERVIEWS MIT LUDI PRICE,
16.09.2021, 17:00Uhr bis 18:45Uhr (CET), London und Leipzig via ZOOM, gesprochen in
englischer, dokumentiert in deutscher Sprache

. BegriiRung, Smalltalk
. alle Materialen sind transparent online — gerne zitieren
> Wie hat der Prozess begonnen/wie wurde der Bias in der Bibliothek identifiziert?

. Prozess von der Basis nach oben (bottom up) es gab keinen Auftrag der Verwaltung/
Leitung
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es gibt eine institutsweite Dekolonialisierungsgruppe, aber die Bibliothek war kein Teil
davon (nicht sicher warum — entweder kein Interesse, oder keine Ahnung von der
Existenz), aber es gab ein groRes Meeting im Sept. 2019, bei dem alle Interessierten
eingeladen waren — L.P. dachte es ware eine gute Idee da teilzunehmen

es gab ein CILIP-BAME-Member Griindungstreffen (Sept. 2019), mit sehr viel
Dekolonialisierungs-Inhalt — dort wurde darauf hingewiesen, dass SOAS eine fiihrende
Rolle einnehmen sollte, bei dem Treffen Elizabeth Charles getroffen/kennengelernt, die
sehr motivierend war: Rat, einfach anzufangen, die Leitung wird es mitbekommen und
wertschatzen — nicht abwarten!

zu der Zeit standen ohnehin UmstrukturierungsmafRnahmen an; L.P. informierte die
Bibliotheksverwaltung, dass sie eine Arbeitsgruppe ins Leben rufen mochte, wurde
abgesegnet; erstes Treffen sehr grol, jetzt hat sich eine Kerngruppe gefunden

in Bezug auf Bias: in erster Linie auf persénlicher Ebene: reflexiv-sein, in Bezug auf den
personlichen Bias; es gibt Menschen, die dem Thema nicht so aufgeschlossen
gegenlberstehen, aber Uberwiegend sind/waren die Menschen unterstitzend und
versuchen die Sammlungen aus verschiedenen/anderen Blickwinkeln wahrzunehmen
(teilweise problematisch aufgrund der Bestandszusammensetzung, da es ,triggernde’
Themen gibt: Bsp. Tibet, autonome Regionen in Taiwan, der iranische Shah - es gab Fille in
denen die Titel beschadigt/verunstaltet wurden und Text unleserlich gemacht wurde); wie
wir Dinge klassifizieren, kategorisieren, katalogisieren kann eine Minderheit
verletzen/triggern — das gilt es zu bedenken

gibt es Handlungsempfehlungen?
Auszug aus den ,Verpflichtungen” der Dekolonialisierungs-Arbeitsgruppe:

The decolonisation of our metadata, including reviewing and updating our subject
headings, and looking to improve our classification systems where possible

noch nicht ausgefiihrt, warten, bis das neue Bibliothekssystem installiert ist, es gibt 6
Schlagworte, die als Pilotprojekt gedandert werden sollen, da Anfragen an die LoC und
andere Systeme zu lange dauern: Appell: aktiv zu werden, wo es moglich ist

Continuing to reach out to publishers and suppliers from Asia, Africa and the Middle East,
and supporting small publishers that encourage voices from the heart of these regions

wie schon der Punkt sagt: wird schon gemacht, es sind kleine Verlage im Ausland gemeint
(kleine indigene Verlage, die lokale Stimmen vertreten), viele Lieferbetriebe gibt es schon
seit Jahren, die z.T. auch von der Regierung zensierte Sachen liefern (z.B. aus Honkong);
friher: Erwerbungs-Tour vor Ort, inzwischen nicht mehr

Working with departments and people throughout the SOAS community, to build reading
lists that reflect indigenous authors, and engage with knowledge from across the globe,
not merely the English-speaking West

ganz neues System in der SOAS-Bibliothek; bisher wurden Erwerbungswiinsche einfach
per E-Mail Gibermittelt; Leselisten sind schwierig — sie erfordern Kommunikation mit den
Lehrenden und nicht alle Lehrenden sind Dekolonialisierung ggii. aufgeschlossen. Somit
ware es sinnvoll Studierende einzubeziehen (evtl. Studierendenvereinigung), um ein



10.

Angebot paralleler Leselisten zusatzlich zu denen der Lehrenden zu erstellen; ein Prozess
der noch nicht abgeschlossen ist

Facilitating the dissemination of our research to those who are the subjects of our
research, particularly in Asia, Africa, and the Middle East

ein Teil davon ist OA zu unterstiltzen, aber auch Forschungsergebnisse in (indigene)
Fremdsprachen zu iibersetzen; es gab strukturelle Anderungen/die Arbeit an dem Punkt
stagniert derzeit; Beispiel von einer Absolventin, die ein OA-Magazin herausgibt, das
Fachtexte in Fremdsprachen anbietet

To champion digital repatriation or restitution through the SOAS Digital Collections, and to
work towards other forms of restitution, where appropriate

wo es nicht moglich ist ein Werk physisch zuriickzugeben wird (immerhin) ein Digitalisat
kostenfrei zur Verfligung gestellt; problematische Provenienznachweise — oft ist nicht klar,
wo Bestande herkommen (dieser Punkt auf wurde auf Wunsch des Archivs und der
Sondersammlungen aufgenommen); ist geplant, noch nicht durchgefiihrt

To assist in reviewing acquisition policies, especially in regards to donations, that will build
a robust system for tracking the provenance of our collections; to refer new donations to
the Collections Committee where appropriate; and to review the provenance of sensitive
items already within those collections

l[auft bereits (seit bekannt ist, dass das bisher nicht korrekt erfasst wurde)

To support our student body in the de-centring of Euro- and Anglo-centric epistemological
structures by facilitating, as far as is possible, access to indigenous resources from Asia,
Africa, and the Middle East

nicht alles ist digital verfligbar, Zugangsbeschrankungen, Zensur — das macht es
schwieriger diese Barrieren der Wahrnehmung nicht-westlicher Stimmen zu Giberwinden
(wir sind privilegierter, was Veroffentlichungen und -formen angeht, viele in Europa setzen
die hiesigen Moglichkeiten auch in anderen Teilen der Welt voraus)

To work towards the decolonisation of our library space and collections, and access to that
space and collections

Studierende sollen einbezogen werden, Uberlegung: Wo befinden sich die Dinge in der
Bibliothek — und aus welchem Grund; Beschilderung @ndern; wegen Corona noch nicht
umgesetzt

To work with our colleagues in other academic libraries to encourage/facilitate mutual
sharing of best practice, knowledge of working with Asia, Africa and the Middle East, and
to collaborate with them in the decolonisation process

das ist schon im Gange: Kooperation im Rahmen von Meetings, Konferenzen usw.

To involve the wider community in the decolonisation process, through engagement with,
and access to, our collections

Seminarreihe , Hidden-Histories”, ndchsten Monat: schwarze Verleger*innen; siehe
Google-Docs-Ordner; lauft in den kommenden Wochen an
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auBerdem gibt es eine Decolonisation-Mailingliste; dort werden regelmaRig Angebote flr
Erwerbungsmaoglichkeiten lber die Bibliothek und Veranstaltungen gepostet, somit gibt es
im Google-Ordner eine Literaturliste von Wiinschen, die Gber die Liste geduRert wurden

Gibt es finanzielle Unterstiitzung oder zusatzliches Personal?

nein, bisher nicht, nur fir die Veranstaltungsreihe , Hidden Histories” wird finanziell
unterstitzt, aber die Anerkennung steigt; Appell: trotzdem anfangen, sonst passiert nichts:
wo ein Wille ist, ist ein Weg; ggf. Fordermittel beantragen, wenn das moglich ist

wenn man z.B. einfach mit einem Pilotprojekt startet und dann nachweist, dass es
Wirkung zeigt wird vieles moglich; es gibt Aufmerksamkeit — das bemerkt dann auch die
Hochschulleitung/Verwaltung

dariiber sprechen/schreiben: Offentlichkeitsarbeit, in Fachjournalen publizieren,
Blogbeitrage usw.

Gibt es Kooperationen?

die Dekolonialisierungsgruppe der Bibliothek ist ein Team aus Personen von
verschiedenen Bereichen des Hauses — unerwartet hilfreiche Netzwerke innerhalb und
auBBerhalb des Hauses

hilfreiches Feedback

die ,,urspriingliche” SOAS-weite Dekolonialisierungsgruppe gibt es nicht mehr, die
Finanzierung wurde eingestellt; aber die Bibliothek war/ist eine wichtige Komponente
innerhalb dieser Gruppe und wird weiterarbeiten (auch ohne Finanzierung)

Was war/ist hilfreich? Welchen Rat fur andere Bibliotheken?
der Rat von Elizabeth Charles: Anfangen! Nicht auf Genehmigung /Auftrag warten!

verschiedene Stimmen in der Arbeitsgruppe versammeln — moglichst auch von auRerhalb
der Bibliothek; Menschen finden, die aktiv sein wollen; zwanglos sein, miteinander
sprechen

wenn vom eigenen Team keine Unterstiitzung kommt, dann auRerhalb der Bibliothek nach
Gleichgesinnten Ausschau halten (es gibt sie!)

Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Zusammensetzung der Studierendenschaft
und Dekolonialiserungbestrebungen?

schwierig zu beantworten

die diverse Studierendenschaft ist/wird sich dessen bewusst, dass ihre Kultur oft nicht
Bestandteil der Lehre ist und die Lehrenden sie nicht/schlecht reprasentieren; sie ist
globaler verbunden, mit Internet aufgewachsen und lernen anders als heute — wir kdnnen
auch von den Studierenden lernen

Studierende kénnen heute andere Kulturen einfacher kennenlernen und sind sensibler

,mature” students = 26 und alter; es gibt auch Veranderungen aufgrund des Alters, aber
auch jiingere Studierende sind neugierig(er) und fordernder, selbstsicherer

Dank, Verabschiedung, Ankiindigung weiterer Informationen per E-Mail



ANLAGE V — Quellenanlyse fur den Sachstandsbericht

Literaturanalyse:

Eine sehr groRe Tabelle mit detaillierten Informationen zu allen gelesenen/gehdérten Quellen
findet sich im Internet Archive unter: https://archive.org/details/anlage-5-quellenanalyse

Deutschsprachige allgemeine Theorie zu post- und dekolonialen Diskursen und deren aktuelle
Auflage (Recherche in Bibliothekskatalogen, Verweisungen/Referenzen, Empfehlungen; Stand
November 2022):

Kerner, Ina: Postkoloniale Theorien zur Einflihrung

2017 (3.Aufl.)

Castro Varela, Maria do Mar / Dhawan, Nikita: Postkoloniale
Theorie : eine kritische Einfihrung

2020 (3.Aufl.)

Savoy, Benedicte : Afrikas Kampf um seine Kunst: Geschichte einer
postkolonialen Niederlage

2021 (3.aufl.)

Mignolo, Walter / Kastner, Jens / Weibel, Tom: Epistemischer
Ungehorsam: Rhetorik der Moderne, Logik der Kolonialitat und
Grammatik der Dekolonialitat

2012 und 2019

Mbembe, Joseph-Achille: Kritik der schwarzen Vernunft

2016

Fanon, Franz /Sartre, Jean-Paul: Die Verdammten dieser Erde

2020 (18. Aufl.)

Césaire, Aimé : Uber den Kolonialismus

2021 (3.aufl.)

Popal, Mariam / Attia, Iman: Bedeutungen dekolonisieren: Spuren
von (antimuslimischem) Rassismus

2018

Arndt/Ofuatei: Wie Rassismus aus Wortern spricht: (K)Erben des
Kolonialismus im Wissensarchiv deutsche Sprache: ein kritisches
Nachschlagewerk

2021 (4.Aufl.)

Boatca ,Postkolonialismus und Dekolonialitat” im Handbuch 2015
Entwicklungsforschung
Ehrmann, Jeanette: Dezentrierungen der Vernunft: Neuere Ansatze | 2014

postkolonialer Kritik
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Deutschsprachige Texte mit Bibliotheksbezug (Stand November 2022):

Quelle bibliografische Infos Jahr
Zusammenfassung einer Nora Schmidt: Kolonialitat im 2021
englischsprachigen Wissenschaftssystem und die Rolle der
Dissertation fur einen Bibliotheken im Globalen Norden (=
Fachartikel Zusammenfassung von Nora Schmidt
(2020). The Privilege to Select. Global
Research System, European Academic
Library Collections, and Decolonisation.
Empfehlung im Zuge des Sandra Sparber: What's the frequency, 2016
Vernetzungstreffens Kenneth? — Eine (queer)feministische
Kritik an Sexismen und Rassismen im
Schlagwortkatalog
Empfehlung im Zuge des Sahar Schmelzer: Rassismen in 2020
Vernetzungstreffens Bibliotheksbestanden. Im Spannungsfeld
zwischen Sammelauftrag und
Bildungsarbeit
Empfehlung von Dr. Ulla Paula Antonia Herm: Koloniale Spuren in 2019
Wimmer bibliothekarischen Sammlungen und
Wissensordnungen — eine Untersuchung
am Beispiel der Staatsbibliothek zu Berlin
(unveroffentlichte Masterarbeit)
personliche Ubermittlung Moritz Lampe: Diskriminierende Begriffe 2021

der damals noch
unveroffentlichten
Masterarbeit

und Wissensordnungen im Bildarchiv: eine
postkoloniale Perspektive am Beispiel des
Bildindex der Kunst und Architektur
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Einrichtungen bei den themenrelevanten Konferenzen (Stand November 2022):

Einrichtung/Konferenz ARLIS | Gold- UKSG | CILIP | DMU
smiths

Birkbeck, University of London X
Brunel, University of London X
Chelsea College of Arts/University of the Arts London | x X
Coventry University X
De Montfort University X
Goldsmiths X X X
INIVA X
Kings College London X X
Leeds Beckett University X
Liverpool John Moores University X
London Metropolitan University X
London School of Economics and Political Science X X
Newnham College, University of Cambridge X
Northumbria University X
Scott Polar Research Institute X
University of Birmingham X
University of Cambridge X X
University of East Anglia X
University of East London X X X
University of Huddersfield X
University of Kent X
University of Leicester X
University of Roehampton
University of Salford
University of Sheffield
University of Surrey X
University of Sussex X
University of Winchester X
University of York X
Wellcome Collections X

Quellen:

- ARLIS (50th Anniversary Conference 2019 | Scotland) https://7b96540b-378b-4e00-af9a-
0fc2036210e9.filesusr.com/ugd/58d4a0_05c595cd240b4afbbad231a1f20b374e.pdf

- CILIP (Decolonising Library Collections and Practices: from Understanding to Action)
https://www.cilip.org.uk/events/EventDetails.aspx?alias=decolonisingcollections

- UKSG (42nd Annual Conference and Exhibition: Telford) https://www.uksg.org/sites/default/files/2019-
03/UKSG%20Extended%20Programme%202019%20FINAL%20WEB.pdf

- Goldsmiths (Decolonising the Curriculum —the library's role)

https://decolonisethelibrary.files.wordpress.com/2020/01/decolonising-the-curriculum_-programme-and-

presentation-details-1.pdf
- DMU (Decolonising DMU- Tips, Tricks and Takeaways) https://decolonisingdmu.our.dmu.ac.uk/library-

work-stream/decolonising-the-academic-library-digital-conference-mercian-collaboration-event-16-6-20/

103



http://www.cilip.org.uk/events/EventDetails.aspx?alias=decolonisingcollections
https://www.uksg.org/sites/default/files/2019-03/UKSG%20Extended%20Programme%202019%20FINAL%20WEB.pdf
https://www.uksg.org/sites/default/files/2019-03/UKSG%20Extended%20Programme%202019%20FINAL%20WEB.pdf

	Abbildungsverzeichnis 
	Abkürzungsverzeichnis 
	1 DECOLONISING THE LIBRARY – IN DEUTSCHLAND? 
	2 WARUM WIR ÜBER DEKOLONIALISIERUNG NACHDENKEN SOLLTEN 
	2.1 VERANTWORTUNG VON BIBLIOTHEKEN 
	2.2 DAS NEUTRALITÄTSGEBOT 
	2.3 DEKOLONIALE THEORIE 
	3 DE- ODER ENT-KOLONISIEREN, -KOLONIALISIEREN ODER -KOLONISATION? 
	4 METHODIK 
	5 AKTIVES DEKOLONIALISIEREN VON BIBLIOTHEKEN 
	5.1 HANDLUNGSMÖGLICHKEITEN 
	5.2 FALLSTUDIEN 
	5.2.1 GOLDSMITHS, UNIVERSITY OF LONDON 
	5.2.2 LONDON SCHOOL OF ECONOMICS AND POLITICAL SCIENCE 
	5.2.3 SCHOOL OF ORIENTAL AND AFRICAN STUDIES, UNIVERSITY OF LONDON 
	6 THEORIE VERSUS PRAXIS 
	7 FAZIT 
	QUELLEN- UND LITERATURVERZEICHNIS 
	DANK 
	ANLAGENVERZEICHNIS 

